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Mittwoch, den 17. März 1937

Die Bedeutung des 16. März 1935

Zwei Jahre Wehrfreiheit -
Als am 16. März 1935 der Führer und Reichskanzler

den Entschluß der Reichsregierung, die allgemeine Wehr-
pflicht einzuführen, bekanntgab, horchte die Welt auf.
Jahrzehntelang hatte das deutsche Volk vor dem Welt-
krieg die allgemeine Wehrpflicht als lostbares Vermächtnis
Scharnhorsts gehütet. Nur so war es in der Lage," vier
Jahre lang einer Welt von Feinden zu trotzen und den
Krieg mit allen seinen Schrecken vom deutschen Boden fern-
zuhalten. Durch-« das Schanddokument von Versailles
wurde das deutsche Volk wehrlos gemacht und jeder Will-
kür der hochgerüsteten Nachbarstaaten ausgeliefert. Das
Recht der Selbstverteidigung, das jeder Staat als eine
Selbstverständlichkeit für sich in Anspruch nehmen durfte,
wurde uns gewaltsam vorenthalten. Jn seiner völligen
Ohnmacht war Deutschland geradezu ein Anieiz für frem-
de Gewalttätigkeiten. Seine Grenzen waren schiißlos
jedem Zugriff von« außen her preisgegeben. Die weni-
gen Divisionen, die man uns belassen hatte, waren nur
unzulänglich bewaffnet, während unsere ehemaligen Gegner
unter offenem Bruch ihrer feierlich gegebenen Abrüstungs-
versprechen ihren eigenen Rüstuugsstand von Jahr zu
Jahr ins riesenhafte verstärkten. »

Diesem-unhaltbaren Zustand, der geradezu eine Ge-
fahr für den Frieden war, bat Adolf Hitler durch die hi-
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Zwei Jahre deutschWeiehrfrhe

storis che Tat vom 16. März 1935 ein Ende gemacht.
Mit der Wiedergewinnung der Wehrhoheit, der einJahr
später die Wiederbesetzung des Rheinlandes und im
Sommer 1936 die Einführung der zweijährigen Dienst-
zeit folgten, hat Deutschland, das durch Versailles zu einem
zweitklassigen Staat herabgedrückt worden war, seine Ehre .

« und Freiheit wieder zurückgewounen. Heute ist der Schutz-
des deutschen Bodens und der deutschen Arbeit wieder
einer starken Wehrmacht anvertraut, deren Bestehen allein
schon eine Garantie für den Frieden Europas
darstellt. Denn die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht dient ja keinen militärischen Angriffszweiken,
ihre Aufgabe ist vielmehr der Schuß des Reiches »auch
außen. o war auch der Aufruf,«mit dem der Führer
vor zwei Jahren die sofortige Einführung der gleichen
und allgemeinen Wehrpflicht verkündete, ein erneutes Be-
kenntnis zum Frieden, zu einem Frieden der Ehre und
Freiheit. « «

Das deutsche Volk hat damals die mutige und ent-
schlossene Tat seines Führers mit begeisterter Zustimmung
begrüßt. Mit der gleichen Dankbarkeit gedenkt es setzt

am großen Ehrentag der deutschen Wehrmacht, wosich . -
der denlwürdige 16. März zum zweitenmal fährt-her"-
großen Friedenstat Adolf Hitlers
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Der Oberbefehlshaber der Luftwa-ff-e«, Generaloberst Göring, schreitet im Ehrenhof des
Reichsluftfahrtministeriums die Front einer Ehrenformation ab.

Die Feier der Wehrmaiht
Parade vor Generalobersi Göiing

Die zweite Wiederkehr des Tages der Wehrfreiheii
wurde auf Anordnung des Reichskriegsminifters und
Oberbefehkshabers der Wehrmacht, Generalseldmarschall
von Blomberg, von der neuen deutschen Wehrmacht in
allen Standorten würdig begangen. Bei sämtlichen Trup-
penteilen fanden Appelle statt, bei denen die Kommandeure
der Bedeutung des Tages gedachten. Im Mittelpunkt der
Veranstaltungen stand eine Erinnerungsseier im Ehreuhos
des Rcichsluftfahrlministeriums mit einer Rede des Gene-
ralobersten Göring.

Schon lange vor Beginn umsäumtewTausende von
Berlinern die Wilhelmstraße und begrüßten begeistert zdie
mit klingendem Spiel anrückende Fahnenkonipanie der
Wachtruppe der Luftwaffe. Bei strahlendem Sonnenschein
schwenkte die Kompanie in den Ehrenhof ein, in dem
sämtliche Offiziere, Beamten, Angestellten und Arbeiter
des Ministeriums zur Feier angetreten waren. Die Fah-
nen nahmen in dem Ehrenraum für die Gefallenen des
Weltkrieges Aufstellung.

Unter den Klängen des Präsentiermarsches schritt der
Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generaloberst G o r in g ,
in Begle tung des Generalleutnants Kesselring und des
Generalmajors Stumpf die Front der Kompanie ab. Jm
Ehrenraum des RLM. sprach dann der Oberbefehlshalw
der Lustwasse, nach dem das Musikstück »Vater, ich rufe
dich« verklungen war, zu den angetretenen Osfizieren,
Mannschasten und Beamten, sowie den zur gleichen Stunde »
in allen Standortenversammelten Angehörigen der Luft-
wasse.

Die Gedenkansprache
Generaloberft Göring ührie u. a. aus: Meine Kame-

raten! Von all den ereignireichen TagenJiit der Führer

in Deutschland mit craftvoller Hand das Steuer ergriffen
hat, ist der heutige Tag vielleicht der gewaltigste, denn
heute vor zwei Jahren verkündete der Führer der Welt,
daß Deutschland wieder eine neue Wehrmacht besitzt. Kein
Volk kann im Frieden leben, das nicht seine Grenzen, s(
nen eigenen Herd gegenüber dem Feind zu verteidigen ver-
mag. Wenn ein großes Volk wie das deutsche, das mit sei-
nen offenen Grenzen im Herzen Europas liegt, wehrlos
ist. so bedeutet dies geradezu einen Anreiz dazu, daß sich
andere Volker in das Schicksal des Deutschen Reiches ein-
mischen. Dadurch wird die größte Kriegsgefahr gegeben.’

Wenn deshalb heute die Völker so oft vom Frieden
sprechen und wenn in Parlamenten von {Regierungen ver-
kiuidet wird,» daß bei Deutschland die Gefahr liegt, dann
können wir ihnen nur erwidern: Deutschland hat sein ge-
rüttelt Maß gegeben zum F r i e d e n d e r W e l t! Seine
starke Wehrmacht, aus dem Volke kommend, gewillt, dem
Volke zu dienen, schützt den Frieden Deutschlands

Dieser kühne» Schritt des Führers — und das macht
uns pon der Fliegerei so ganz besonders stolz — war
möglich, weil vdie neugeschaffene deutsche Luftwaffe in
jedem Falle wieder ein großes Risiko für den Angreifer
bedeutete. Unter dem Schutz dieser neuen Luftwasfe konnte
der gewaltige Schritt getan werden: die V e rkü n d u ng
der deutschenWehrfreihein Kein Gesetz der na-
tionalsozialistischen Regierung, und mag sie noch im Laufe
der Zeiten gewaltige Gesetzesschöpfungen herausbringen,
wird von solch entschiedener Bedeutung ein wie jenes
kurze Gesetz, das der Welt verkündete, daß eutschland mit
der Schaffung seiner neuen Wehrmacht die deutsche Ohn-
macht endgültig beseitigt hatte und daß

Deutschland nun· wieder ein glei berechtigte-s Glied in
der Familie der, ölker

« darstellte und jene Großmachtstellung erringen würde, die
ihm kraft seiner Tüchtigkeit kraft seiner Vergangenheit und
büßen Dingen wegen einer Zukunle nun einmal zu-
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Wir kennen noch bie Zeiten der Not, der Schmach und
der Schande, die Zeiten der Ohnmacht, da alles nur auf
dem Rücken des deutschen Volkes ausgetragen wurde, und
da dieses fleißige und tüchtigste Volk in Fron ging für
andere Völker dieser Erde. Wenn einmal ein Volk auf fein
tiefstes und heiligstes Recht verzichtet, die Verteidigung,
dann hat das Volk damit auch sich selbst aufgegeben. Wir
haben das erlebt, das Unsagbare, Unmögliche war ge-
schehen, daß dieses Volk, das vier Jahre wie eine Mauer
von Stahl und Eisen, von Rauch und Feuer gestanden hat
gegen eine Welt von Feinden, daß dieses Volk ohnmächtig
geworden war. Heute aber darf der Deutsche das Haupt
stolz erheben, darf sich freudig zu seinem Deutschtuni be-
kennen und stolz darauf sein, Deutscher zu sein.

Das aber verpflichtet uns, verpflichtet das ganze Volk,
in erster Linie uns Soldaten. Denn nur wir k« niien viel-
leicht als letzte erfassen, was der Führer getan hat, als er
uns die Wehrfreiheit zurückgab, als er den deutschen Sol-
daten wieder frei machte, herausnahm aus Seelennot und
gegisselnsangft zu einem starken Kämpfer für Volk und
a on

Heute steht nun die junge Wehrmacht wie ein Guß vor
uns: Drei Wehrmachtteile, fest entschlossen, fest geeint in
dem Willen, alles einzusetzen, noch fester geeint in dem Ver-
trauen zum Volk, am fes-festen aber zusammengeschworen
knhslzggbg und Treue zum Führer und unserem Obersten Be-
e a er.

— Dank und Verpflichtung
Ein he iß e r D a nk steigt heute aus unseren Herzen

zu ihm, dem Führer, empor, und voll Demut danken wir
dem Allmächtigen, daß er diese Tat des Führers so geseg-
net hat, und aus tiefem Herzen übernehmen wir auch wie-
der am heutigen Gedenktage die Verpflichtung,
all e s e i nz u se tz e n. Aus der großen Vergangenheit
der deutschen Wehrmacht, aus dem gewaltigsten aller
Kämpfe und Kriege, aus einer Unzahl von Schlachten, aus
einem gewaltigen, entsetzlichen, aber doch stolzen Erleben
einer eisernen Front heraus schöpfen wir die Verpflichtung-
aus dem leidenschaftlichen Kampf eines Mannes seiner
getreuen, feiner entfchloffenen Mitkämpfer und schließlich
des ganzen Volkes übernehmen wir diese Verpflichtung für

 

- die Zukunft.
Diese Verpflichtung, alles einzusetzen, ist uns zur

Selbstverständlichkeit geworden.

So wollen wir denn an diesem heutigen Gedenktage uns
innerlich sammeln, zurückblicken auf das Vergangene, da-
mit wir diese Verpflichtung um so klarer erkennen und

- festen Mutes und starken Herzens hineinblicken in die Zu-
kunft. Was immer auch geschehen mag, wir wissen, daß wii
einen großen Deutschen als unseren Führer und Oberster
Befehlshaber haben. Wir wissen, was er in der kurzer

« Zeitspanne von vier Jahren uns und der Welt gegebei
hat, und wir ahnen voller Vertrauen, was er noch alles
seinem Volke geben und schenken wird. Was er aber und
immeazvon uns verlangt, Kameraden, wir werdet
bereit sein, bereit in allem. Bereit inderSeeli
und im Geist, fest entschlossen, den Weg zu gehen, den des
Fuhrer uns weist. Wo immer er unsere Fahnen als gehei-
ligte eldzeichen hinschicken wird, da werden wir stehen wii
eine auer von Stahl und Eisen, werden wir unser-
Pflicht tun bis zum äußersten.

« Diese drei Tugenden der Soldaten: Kamerad
chaft, flichterfüllung und Opferbereit
chaft, d e möchte ich jedem jungen Kameraden hinein

brennen in sein Herz. Denn sie machen ihn stark gcch
alles, was da kommen mag.

Es ist leicht, stark im Glück, leicht, stark im Sieg zu
sein. Es ist aber schwer, und es bedeutet alles, alles, noch
ftärker in der Not, noch stärker zu sein, wenn einmal das
Schicksal gegen uns schlägt. Nur wer verzweifelt und sich
selbst aufgibt, der ist verloren.

Von der Wehrmacht wird viel verlangt zu jeder Zeit.
h Jm Frieden heißt es arbeiten und immer wieder arbeiten,
an uns selbst, an der Truppe am Material. Dann ist diese
Wehrmacht aber auch der sicherste Garant, dem
Volke die Segnungen des Frieden zu erhalten. Wir haben
das gewaltige Glück, daß wir heute eine Volksgemeinschast
sind, ein Voll mit ein e m Willen in den großen Dingen
und mit e i n e m Führer. Tragen wir dieses kostbare Gut
sorgfältig in unseren Händenund bewahren wir es, lassen
wir niemals das Vertrauen, als die feste Basis, erschüttern.
Dulden wir nie, daß auch nur von irgendeiner Seite die
kleinste Sprengladung an diesen granitenen Block der
Volksgemeinschast gelegt wird. So beweisen wir der Welt,
daß wir unüberwindbar geworden sind.

Fester Ring um Führer und Boik
· Genitalien wir, Kameraden, um unseren Führer einen

"feilen Nin fehlte en, durch den nichts hindurchzudrindfcn
remain allit wo en diesen Rina aber auch um unter



ßchliefze’n, daß keiu Feind mehr ”wagt, seinen Fuß auf ge-
eiligte deutsche Erde zu fehen. Wir wollen den Führer in

unseren Herzen tragen voll heißer Liebe und Dankbarkeit
für all das, was er für jeden von uns getan hat, insonder-
heit aber für uns Soldaten, denen er wieder das Schwert
zurückgab, uns deutschen Männern wieder die erste Pflicht,
fiir das Volk eintreten zu dürfen.

Und nun fassen wir diese Verpflichtung, fafsen wir die
Liebe und das Vertrauen zu ihm zusammen in den Ruf:
Unser Führer, des Deutschen Reiches Kanzler, der Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht, Sieg-Heil, Sieg-Heil,
Sieg-Heil.« _

Nach der Ansprache wurden die Fahnen-der in und
um Berlin in Gariiisoii liegenden Verbände der Lustwasse
wieder iti den Fahiienraum des RLM. gebracht. Dur-ruf
nahm Generaloberst Göring vor dem Ministerium den
Vorbeimarsch der Ehrenkonipanie der Luft-
wafse ab, wobei Tausende von Berlinern, die der Feier
beigewohnt hatten, dem Schöpfer der deutschen Lustwasse
begeistert zujubelten. «

Iz- .

Ernennungen in der Wehrmacht
Der Führer und Reichskanzler hat mit Wirkung vom

1. April 1937 ernannt:

beim H e e r : den General der Artillerie v o n B r a u -
ch it s ch, bisher Kommaiidierender General des 1. Armee-
korps und Befehlshaber im Wehrkreis l, zum Oberbefehls-
haber des Griippenkommandos 4; die Generalleutnante
v o n K ü ch le r , bisher Iiispekteur der Kriegsschulen, zum
Kommandierenden General des 1. Armeekorps und Be-
fehlshaber im Wehrkreis I; b o n Nie b e l s ch ü tz, bisher
Kommandeur der 11. Division, zum Inspekteur der Kriegs-
fchulenz die Generalmajore Volk, bisher Kommandeur
der 1. Kavallerie-Brigade, zum Kommandeur der Kaval-
leriefchule; B a d e r, bisher Artillerie-Kommandeur 2,
zum Kommandeur der 2. Division; S t r eck e r zum Kom-
mandeur des Infanterie-Regiments 4; Bock zum Kom-
mandeur der 11. Division; den Oberst v o n M a ck e n s e n,
bisher Chef des Generalstabes des 10. Armeekorps, zum
Kommandeur der 1. Kavallerie-Brigade;

bei der K r i e g s m a r i n e : den Konteradmiral
R o t h e r, bisher Kommandeur des Sperrversuchskom-
mandos, zum Inspekteur der Sperrwaffeninspektion.

Mit dem 1. April werden vers etzt: der General-
leutnant Freiherr von Dalwigk zu Lichtenfels, bisher Kom-
mandeur der Kavallerieschule, zu den Osfizieren zur Ver-
fügung des Oberbefehlshabers des Heeres in Berlin;
der Generalmajor Bertram, bisher Kommandant von
Stettin, zum Reichskriegsgericht

Mit dem 31. März 1937 ist der Abschied aus dem akti-
ven Wehrdienst bewilligt dem Generalleutnant Ge rcke,
bisher Kommandeur der 2. Division.

Führerehriing in München
Gedenktafel am Haus seiner Vorkriegswohnung.
Vom Frühjahr 1912 bis zu seinem Eintritt in das

deutsche Heer als Kriegsfreiwilliger hat Adolf Hitler, da-
mals noch ein unbekannter, mühsam strebender Iünger
der Kunst, in München in dem unscheinbaren Hause
Schleißheimer Straße 34 nahe dem Stiglmaierplatz ge-
wohnt. In dieser Zeit ist ihm München zur zweiten Hei-
mat geworden. Zur bleibenden Erinnerung hat nunmehr
die Hauptstadt der Bewegung an diesem Hause eine Ge-
denktafel anbringen lassen, die unter dem Hoheits-
adler eine entsprechende Inschrift trägt-» Die Gedenltafel
wurde mit einem schlichten, würdigen Feierakt, an dem die
Fotzmlilittionen der Bewegung mit ihren Fahnen teilnahmeu,
en u .

Angelegenheit des ganzen Volkes
W Oberst Litb über den Vierjahresplam
’ " Zum Abschluß der Reichstagung der Reichsfachschafts
«(Berufs- und Fachschulen) des Nationalsozialiftischen Leh-
rerbundes in Bayreuth fand in der Berliner Kroll-Oper
eine Kundgebung statt, auf der von maßgebender Seite
das Thema ,,Vierjahresplan und berufsbildendes Schul-
wesen« behandelt wurde.

_ Der Chef des Amtes für deutsche Roh- und Werkstofse,
Oberst im Generalstab L ö b, ging von dem Grundgedan-
ken des Vierjahresplanes aus, der auf denkbar Lchnellstem
Wege Deutschland von der Einfuhr auf den Ge ieten un-
abhängig machen wolle, auf denen es nach gegebener Lage
möglich sei. Er schilderte eingehend die industriellen Auf-
gaben des Vierjahresplanes, wie sie sich bei den wichtigsten
Roh-» und Werkstoffen ergeben. Mit Nachdruck stellte Ober
Löb fest, daß der Vierjahresplan nicht exportfeindlich se,
er wirke im Gegenteil weiter exportfördernd. So würden
bereits jetzt bzw. in kürzester Zeit neue deutsche Werk-
offe, wie z. B. der synthetische Kautsehuk , Buna« und- die
eutsche Zellwolle exportiert. Die neuen deutschen Werk-

stoffe seien nicht nur genau so gut, sondern in vielen Fäl-
len erheblich besser als die früher vom Ausland ein eführ-
ten Stoffe. Besonders eindrucksvoll waren die usfüh-
rungen des Redners über die Unabhängigmachung Deutsch-
lands auf dem Gebiete der leichten K r aftft offe; er er-
klärte, der Befehl des Führers, Deutschland auf diesem
Gebiete innerhalb von 18 Monaten unabhängig zu machen,
werde auf jeden Fall durchgeführt.
· Die Erfüllung des Vierjahresplanes sei dann nicht
schwer, sondern eine ganz einfache Angelegenheit, wenn
alle, die irgendwie mit ihm u tun haben, sei es aktiv
als Wissenschaftler, Betriebsfügrer und Arbeiter der Stirn
und der Faust, sei es passiv als Hausfrauen und Verbrau-
cher, sich immer seine Grundgedanken vor Augen alten
und ihr spersönliches und sachliches Tun danach ehren.
Alle müßten dessen eingedenk sein, daß der Vierjahresplan
eine Angelegenheit des ganzen Volkes, auch des letzten
Volksgenossen sei.

Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermitts
lung und Arbeitslosenversicherung, Dr. S h r u p , beri tete
über ,,Fachliche Leistung und Arbeitseinsa «. Mit ach-
druck hob er die Notwendigkeit einer vielsei gen und guten
Ausbildung des Lehrlings zum acharbeiter ervor. Nicht
mit Massenware, sondern nur m t Ou alit ts arb eit
renne sich die deutsche Industrie auf dem Weltmarkt kon-
liirrenzsähig halten, nnd dazu set ein großer Stamm von
Zsacharbeitern unbedingt erforderlich. Dr. Syrup richtete
daher den dringenden A pell an die deutsche Fach- und
Berufss ullehrerächast d Lehrlinge nnd Dinge-weiter
auf berii iichem Obst-I II sitt WMW Mm

. — .o . .'. --«'

In feinem Schlußwort wandte er sich dem drohenden
Mangel an Arbeitskräften in der Land-
wirts ch aft zu. Es gehe nicht an, fo erklärte er, Men-
schen, die auf dem Lande leben wollen und können, ohne
Grund vom Lande herauszunehmen und in die gewerb-
liche Wirtschaft einzuspannen. Die Erweiterung unserer
Färiiiitihrungsbasis dürfe nicht am Mangel an Menschen

e ern. - 1...-“ i

Jinanzielle Disziplin
Dr. Schacht über Finanzierungss und Währungspolitik.

In der Hauptversammlun der Reichsbank, in der
der bekannte Abschluß für 193 mit wieder 12 Prozent
Dividende, davon 8 Prozent in bar, genehmigt und die
Wahlen zum Zentralausschuß gemäß den Vorschlägeii gut-
geheißen wurden, machte Reichsbankpräsident Dr. Schacht
bemerkenswerte Ausführungen über die Finanzierungs
aufgaben der Reichsbank.

Er stellte fest, daß das Institut tro er eblicher Erwei-
terung des Kreditausmaßes die finanzie en inge diese vier
Iahre hindurch sowohl augbringungsmäßig als auch wah-
rungspolitisch gemeistert ha e.

Das ganze Geheimnis, woher denn eigentlich das Geld
für unsere großen Vorhaben, wie Arbeitsbeschaffung und
Wehrhaftmachung kommt, ist in Wirklichkeit nichts anderes
als eine Angelegenheit der fiiiaiizielleii Disziplin.

Die Preisgestaltung und die Entwicklung der Löhne ist
eine besonders wichtige Angelegenheit in der gegenwartigen
Lage und verlangt von einem jeden, der in der Wirtschaft
als Unternehmer oder Verbraucher eine Rolle spielt, Selbst-
beschränkung. Für ungesunde Spekulation ist im neuen
Deutschland kein Raum. Wie die Oeffentlichkeit weiß, mußte
in Einzelfällen von Preisüberfchreitungen bereits zu drastischen
Mitteln gegriffen kämmen.

Die Aufgaben, ie unserer noch harren, sind nicht leichter
geworben. Der Ernst der kommenden Jahre wird noch dadurch
unterstrichen, daß wir aus der Anlaufzeit einen starken Kon-
s o l i d i e r u n g s b e d a r s, gewissermaßen als unerledigten
Restbestand an Finaiizierungsaiifgaben, hinüberne men in
Jahre, die neue Aufgaben großen Ausmaßes mit si nimmt.
Die Reichsbank wird an die Aufgaben mit unverändert heißem
Willen, aber auch mit klarer Umsicht, mit aller gebotenen Tat-
kraft, aber auch mit vollem Verantwortungsbewußtsetn gegen-
über deiti deutschen Volke herangehen.

Freund und Gchützer des Jslams „.‚...... «

Mussolinis Libhemeise «
Die Reise Mussolinis durch Kyrenaika und Tripolis ge- "

---—-

 

l staltet sich immer mehr zu einer gewaltigen Kundgebiing
des kolonisierenden Italien. Während der
ganzen Fahrt des italienischen Regierungschess uber die
neue 1800 Kilometer lange Küsten-Autoftraße, die das ge-
samte nordafrik nifche Gebiet Italiens von der ägyptischen
bis zur tunesischen Grenze durchzieht, bereitet ihm die
arabische Bevölkerung einen jubelnden Empfang. Ln allen
Orten wird Mussolini von den Eingeborenen als
Freund und Beschützer der islamitischen
Welt gefeiert. Ueberall ist die grüne Fahne des Pro-
pheten mit dem Bild des Duce geschmückt, und die geistigen
Notabeln der Mohammedaner versichern in ihren Dank-
und Huldigungsadresfen, daß die 400 Millionen Moham-
medaner der Welt die besondere Aufmerksamkeit, die Mus-
solini dem Islam schenke, nicht übersehen werden. Als Hohe-
spunkt der Feierlichkeiten wird ihm »das Schwert des
Islam« durch die eingeborenen mohammedanischeu Wür-
denträger überreicht werden.

Der triumphale Empfang Mussolinis in Nordafrika
ist den W estmä chte n auf die Nerven gefallen. Jn »ge-
hässigen Ausfällen unterstellen die Londoner und ariser
Blätter dem Duee, daß wie alle seine kolonialpolitischen ·
Maßnahmen auch seine Libyotireise allein strategisch und
als Propagandaaktion gegen die anderen Kolonialmächte
zu betrachten sei. Mussolini, so sagt man, lasse sich als
Schutzherr des Islams in der ganzen Welt feiern. Indem
er den religiösen Frieden in Nordafrika der Unterdrückung
der mohammedanischen Bevölkerung in Palästinm Syrien
und anderen Teilen Asiens und Afrikas gegenübersielle,
gefährde er die Ordnung in dem mit Mohammedanern
stark durchsetzten Kolonialbesitz der übrigen Mächte. Aus-
gerechnet die sranzösifche Linlspresse, deren Volksfroni-
propaganda zu den letzten blutigen Streikunruhen in
Tunis und Algier geführt hat, wagt jetzt die Behauptung,

- daß die italienische Jslam-Politik an diesen innerfranzö-
fischen Ereignissen schuld sei.

Tatsache ist, daß die Jslam-Politik Italiens durchaus
natürlich und nicht imperialistisch zu deuten ist. Außer-
ordentlich viele italienische Ausivanderer leben in Vorder-
asien und Nordafrika in der arabischen Umwelt, der sie sich
leichter anpassen als die Engländer oder Franzosen.- In
mühevoller und oft jahrzehntelanger Arbeit haben sie sich
mit größter Sparsamkeit ein eigenes Unternehmen ge-
schaffen. Es ist durchaus verständlich, daß der Duce auch
ein gutes Verhältnis dieser seiner Landsleute zu ihrer
arabischen Umgebung sucht. Daher sein weitgehendes Ver-
ständnis für den Jslam, auf dessen kulturellen Einfluß dast
talien Mussolinis geradezu demonstrativ Rücksicht nimmt.
n kluger Weise bezeigt der italienische Regierungschef

« den Gotteshäuser und dem religiösen Leben der Moslems
seine besondere chtung. Wo die bescheidenen Mittel der
Eingeborenen zur Einrichtung eigener Gotteshäuser nicht
ausreichen, läßt er aus Staatsmitteln Moscheen erbauen.
Auch auf seiner gegenwärtigen Reife besucht er die Kult-
ftätten der eingeborenen Bevölkerung, die ihn überall mit
großer Dankbarkeit empfängt.

Nicht zuletzt hat auch die vorbildliche Roto-
n i a l v e r w a l t u n g Mussolini die Sympathien der ein-
heimischen Bevölkerung verschafft. Um die Huldigungen
der Mohammedaner zu verstehen, muß man sich erinnern,
daß die Araberstämme Nordafrikas bis vor wenigen Jahr-
zehnten nichts anderes gekannt haben als Ausbeutung
durch Land- und Seeräuber, Kampf um Weideplätze, Hun-
gers und Dürrejahre, Sklavenbandel und-sittlichen Nieder-
gang. Ietzt erleben sie einen wirtschaftlichen Aufschwung
sondergleichen, großzügigen Ausbau des Verkehrswesens,
vollkommene Sicherheit im Rahmen der Gesetze und ge-
rechte Behandlung durch die italienis en Behörden. Nicht
mit Unrecht hat man Libyen als ‚bie o l o nialschule
Italiens bezeichnet. Die kolonisatorischen Leistungen
der Italiener in Nordafrika haben
erkennung errungen und waren die orstufe für das große
Werk der Erschließung von Abessinien, denn ,tn L byens
aben sich Marschall de Bono und der jetzige Vizeköni
ethtoptens, Gr sinni, ihre S oren perdtent Na enilt

der leeren haixeener eit mit efter«dand die Vesariediiiig
des am» ii ein“. · . · . . .

ch internationale An- '

Chronik des Tages
Im Rahmen der Landesstellenleitertagiiiig des Reichsmini-

keriuiiis für Volksaufklärung und Propaganda sprach Reichs-
eiinister Dr. Goebbels über aktuelle politische Probleme innen-
ind außeiipolitischer Art.

Die Reichsbetriebsgemeiiischaft Bau in der Deutschen Ar-
beitsfroni führt vom 18. bis 20. März eine Arbeitstagung
in Berlin durch, auf der Reichsorganisationsleiter Dr. Leu
nnd Generalinspekior Dr. Todt das Wort ergreifen werden.

In Wien fand die Trauung des Regieruiigspräfideiiteii
oon Stettin, SS.-Hauptsturniführer Graf Gottfried von Bis-
marrt-Schönhausen. MdR., mit Gräfin Melaiiie Hoyos stati.

 

Grazianis Nachfolger wurde der energis e Lu innr-
schall B a l b o, bekannt durch feine Teilnahmxham Marsch
aus Rom und berühmt durch den organisatorischen Anf-
bau der italienischen Lustwasse, die mit ihrem glänzenden
Geschwaderflug uber die Alpen an die Nordsee und von
dort nach Nordamerika eine ganz große Probe ihres Kön-
nens gab. Die Befriedung des Lr des und die restlose An-
erkennung der italienischen Hei schaft waren bis 1935
durchgesetzt Auch war schon minder Ansiedliing von Ko-
lonisten»begonnen worden, uni die große Autostraße in
Kustennahe bon_ der cigyptischei· s zur tiinesischen Grenze
fast bis zurvHalfte fertiggeste Aber wiederum charak-
teristischerweisewar es geras Zeit der äußersten Au-
strenguug Italiens in Altes in der auch die libysche
Kolonie aus das tatkräfti-« dert wurde.

Es ist aus der Zeit der damaligen großen wettpoli
tischen Spaiiiiiiiigen noch bekannt, daß Italien in Libyen
starke Trup eiiverbäiide unterhielt 4—- für den Fall, das;
das Feuer »on Abesfinien durch Funkenflug über den Nil
in das ostliche Mittelmeerbecten überspriiigeii sollte. lind

«·-so wurde damals die große Automobilstraße
- fertiggestellts die.jetzt in einer Länge von 1822 Kilometer-u

. die Kyrenaika, die östliche Provinz mit der Hauptstadt
Bengasi, und die westliche Provinz Tripolitanien mit der
Hauptstadt Tripolis verbindet. Die Straßenlänge entspricht
etwa einer Entfernung von Moskau bis an den Rhein; die
Erleichterung der Truppenbewegung sowie jeder anderen
kolonifatorischeii Tätigkeit braucht nicht beschrieben zu wer-
den — es genugt der Hinweis, daß die beiden früheren
getrennten»Kolonialverwaltuiigen der Kyrenaika und von
Tripolitanien in einer libyschen Einheitsverwaltung zu-
saminengelegt werden konnten. Seit Jahren sind die italie-
nischen Behorden auf das emsigste bemüht, Handel und
Wandel z»u heben. Wenn jetzt Mussolini die ganze Auto-
bahn abfahrt, um schließlich am 18. März in Tripolis die
Messe zu. eroffnen, so zecigt diese enge und betonte Verbin-
dung zwischen Straße, c--chiffahrt und Messe schon die Rich-
tung der italienischen Ausbauarbeit. .- —

Die westlichen»Kolonialpolitiker haben also wahrhaftig
keinen Anlaß, sich uber diese friedliche Politik Italiens auf-
zuregen. Oder wollen sie etwa Italien das Recht ab-
sprechen, seine Verbindungen zu seinen afrikanischen Kolo-
nien zu pflegen und auszubauen? Mussolini wird sich
allerdings durch das Angstgeschrei der englisch-französischen
Presse in der Verteidigung des Lebensrechtes seines Vol-
kes nicht beirren lassen. Dafür istiseine Libyenreise ein
sprechender Beweis. -

Empfang des Date in Tripolis
Tripolis prangte anläßlich des Besuches des italieni-

«schen Regierungschefs im Flaggenschmuck. Salutschüsse
verkündeten das Nahen des Duee, der von Prinz Cara-
manli, einem Mitgliede des ältesten und vornehmsten ara-
bischen Adelsgeschlechts, mit einer Ansprache begrüßt wurde.
In Begleitung Mussolinis befanden sich der Generalgou-
verneur von Libyen Marschall Balbo, Kolonialininister
Lessona, Parteisekretär St-arace, sowie die Staatssekretäre
des Heeresministeriums, des Marineministeriums nnd des
Luftfahrtminifteriums.

« .Gegen die Boyfotthetze
Abwehr der Berdächtigungen des Deutfchtums Ostober-

schlesieiis.

Die Boykotthetze des polnischen Westverbandes gegen
den deutschen Mittelstand in Ostoberschlesien hat sofortige
Maßnahmen der deutschen Volksgruppe ausgelöst. Der
Hauptgefchäftsführer des Deutschen Volksbundes, Dr.
Ulitz, erläßt einen Aufruf an das Deutschtum Ostober-
schlesiens, in dem es u. a. heißt:

»Der polnische Westverband hat mit Unterstützung von
31 polnischen Organisationen zu ,,zehn Propagandatageii
für den pelnischen Kaufmann und Handwerker« ausgeru-
fen. Die Sprecher des Deutschtums im Senat haben vor
welnigen Tagen die Lage der deutschen Volksgruppe dar-
ge egt.

Die polnische Regierung fordert zur Sammlung aller
siaatsbejahenden Kräfte auf. Zur gleichen
Zeit aber versucht der Westverband, die Träger der deut-
schen Wirtschaft vor aller Oeffentlichkeit als »staatsbürge«r-
lich unzuverlässig« hinzustellen, um den polnischen Mittel-
stand zu stärken.

»Ob diese Verdächtigung«, so heißt es in dem Auf-
ruf weiter, ,,gegen die Bestimmungen des Gesetzes über
den unlauteren Wettbewerb verstößt, möge der Staats-
anwalt prüfen. Das Deutschtuni selbst hat das Recht, die
Pflicht und die Möglichkeit, die Verdächtigung des pol-
nischen Westverbandes von sich zu weisen. Dem Vernich-
tungswillen, der aus dem Aufruf des Westverbandes
spricht, setzen wir unseren Lebenswillen entgegen. Dem
Aufruf des Westverbandes antworten wir mit dem Auf-
ruf an das Deutschtum.«

"N

Politische Rundschau .
Ministerialdirektor Willy Ernst gestorben. Der Ministerial-

direktor tm Reichssinanzminsterum, Willy Ernst, ist im Alter
von 59 Iahren gestorben. Ernt war ein hervorragender Ken-
ner des gesamten Zoll- und erbrauchssteuerwesens und der
deuts en Handelspolitik. In feiner mehr als zwölfjährigen
Tatig eit als Leiter der Abteilung ür Zölle und Verbrauchs-

—steuern hat er in hervorragender eife für die deutsche Zoll-
aiiid Handelspoliti, die Verbrauchssteuergefetzgebung und den
Greiizdienst des Deutschen Reichs verantwortlich gewirkt.

Begrüßung des neuen politischen Vertreters in Danzig.
Der Danziger Senatsprasident Greilser gab im Rathaus einen
Empfang zu Ehren-des neuen dip omatikchen Vertreters der
Re» ubli Polen in Danzig, Minister Eho acki. In seiner Ve-
r ßungsansprache . ab Präsident Greiser der Hofgnung Aus-
rurk, daß sich die i nftige qusammenarbeit unter en gleichen

Voraussetzungen estalte w e bisher. Die Anwendung einer
o For-ärmlich eben en Aussprache verbürge die Sicherheit des
; » »«»« I TM » .ṅ‑1‑‑...‑ «
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Merkt ihr’s?
Durch die Früh-
litigsluft zieht
Bratidgeruch.
Seht ihr’s?

Raiichtvolkett stei-
gen auf, Flammen zucken. Der Wald brenut. Jnt ver-
qualmten Dickicht kracht es, hastende Weseti drängen sich
durch das Geäst. Wild ist es, Hasen, Rehe sind es, die
einen Ausweg itis Freie suchen, aber vvttt Qualm immer
wieder zurückgetrieben werden —- bis sie zusammenbrecheu,
in Rauch und Flammen umkommen.

Seht dort! Ueber den Baumkronen flattert und schreit
es. Die Vogelwelt des Waldes ist aufgeschreckt, Meisen,
Stieglitze, Spechte haben ihre bedrohten Nester verlassen

‑‑ nnd können sie doch nicht lassen.
Jti den Nestern liegen schon Eier -—— fie werden restlvs

vernichtet Die ganze Brut —- tind das ist ein Heer von
Jnsektenvertilgern —- geht verloren. Was das heißt?
Billionett von Jnsekteuschädlitigen wird das Leben ge-
rettet, von Schädlingen, die unsere Wälder zerstören,
unsere Gärten verwüsten, unsere Felder heimsuchen, die
uns mehr Schaden bringen als Friihlingsfröste ttnd
Sommertinwetter. —- —

Der Brand ist erloschen, der Wald liegt öde und tot
da. Geschwärzter Waldboden, verkohlte Stämme. Kein
Vegelgezwitscher mehr, kein äugendes Reh; selbst das Ge-
wttrm hält sich noch verkrochen. Nichts von deut, was der
frtihlingsfrohe Mensch im Walde sucht, ist mehr da.

.. Schöner Wald, wer hat dir das getan? War es ein
Boswilliger, der seine Ltist am Schadenstiften hat? Ein
Leichtfertiger, der achtlos die brennende Zigarette fort-
waer Eine gedankenlose Wandergesellschaft, die das Ab-
kocheu im Walde so schön fan'o? Wer es auch war: Er hat
Unperantwortliches getanl Er soll wissen, daß die erste
Zeit des Frühlings dem Walde am gefährlichsten ist. Wenn
die Sonne gerade die Winternässe von Baum, Strauch
unsd Waldboden abgetrocknet hat, dann fängt das dürre
Gras, das vom Vorjahre her noch steht und noch nicht
vom grünen Nachwuchs verdrängt worden ist, so leicht
Feuer, dann ist Vorsicht doppelt nötig.

Waldbrandi Der Förster fährt hoch und stürzt hinaus.
Draußen fragt, schreit, rennt alles. Zehn Hektar Dickung
in Flammen. Resigniert senkt der Förster das Haupt.
Darum hat er einst dieses Waldstück anpflanzen helfen,
zwei Jahrzehnte und länger gehütet, gehegt und gepflegt,
darum, daß es jetzt verbrennt, ohne genützt zu haben?
Wertbollste Saat, die nicht so häufig ist, hat man mit
Mühe gesammelt, um hochrassige Bestände zu erzielen.
Alles dahin. Kostbares Gut vernichtet und vertani

Der Förster muß von neuem anfangen, auch die zwei
Jahrzehnte Arbeit und Hoffnung sind verloren. Verloren
vor allem für die deutsche Volkswirtschaft Denn das Holz
des Waldes liefert Uns nicht nur Balken und Bretter,
nicht nur Möbel und Fässer, es gibt itns noch so vieles,
den Holzzucker für die Viehmast, die Zellwolle für die Klei-
der uud anderes mehr; das Holz des Waldes ist ein Roh-
stoff, den wir heute so nötig haben, auch deshalb, weil er
ttns andere Rohstoffe ersetzt, die wir selber im Lande
nicht gewinnen können. _

Und da geht ein Wald in Flammen auf! Unernießliche
Werte sind vernichtet Weil ein- Uebermütiger oder ein
Leichtfertiger verantworttitigslos genug war, einen Funken
in dürres Gras oder trockenes Laub fallen zu lassenl — —

Biendelmann auf dem Kriegspsate
Guido Bretidelntann hatte eine Parzelle erstanden.

Eine Waldparzelle mit schönen hohen Kiefern. Wenn nicht
der Zaun gewesen wäre, hätte man glauben können, das
Häuschen stehe mitten in einem gewaltigen Forst.

Nun hatte Herr Brendelmann bei aller Liebe für die
Natur doch einen unerwünschten Besuch auf seinem
Grundstück: Ameiseni Nicht die kleinen schwarzen Garten-
ameisen, sondern die großen, roten, für die man ans dem
Lande so einen unziemlichen Namen hat. Diese Tierchen
hatten einen prächtigen, hohen Bau, pflegten auf»den
Zweigen eines Birkenbusches darüber fleißig eine Laufe-
kolonie und zogen unermüdlich ihre langen Straßen, deren
größte ausgerechnet über Guidos schönsten Kaffeeplatz
führte. Deshalb führte er Krieg mit seinen Ameisen. Er
stocherte abends wild in ihrem Bart herum — ttnd fand
morgens alles wieder wohlgeordnet. Er vergrub heimlich
und scheu eine Flasche in dem Haufen. Einige Dutzend
der Tierchen plumpsten hinein. Da ihre »Kollegen« ihnen
aber sofort allerlei Holzstückchen und Gräser hinterherwar-
fen, krabbelten sie auf diesen Leitertt wieder heraus.

Da bekam Brendelmann die Wut: er nahm die Spi-
;itusflasche, schüttete deren Jnhalt über den Bau — zun-
ete an -

Das brannte prächtig, viel zu prächtig, denn miteins
entflammte auch der Nadelbelag des Bodens ringsum.
Als Guido mit seinem schleunigst herbeigeholten Spaten
wieder an der Brandstätte eintraf, fand er den gefahr-
lichen Herd eines Waldbrandes vor. Jm letzten Augen-
blick kamen die Wegebauarbeiter mit ihren Schaufeln zu
Hilfe, verhüteten eine weitere Ausbreitung.

Wehmütig betrachtete Brendelmann später die kahlen
Stellen vor seinem Hause, wo die Arbeiter mit ihren
Schauseln Sand zum Ersticken der Flammen entnommen
hatten. So viel Arbeit war umsonstl An die Arbeit des
Forstmannes dachte er dabei nicht« die durch einen Brand
vernichtet wird. Auch nicht Daran, wieviel wertvoller Rob-

 

 

Yvnrmbrmmer Ulrich-richten

Ant Rande des Waldes sitzen zwei Ausslügler. Sie
haben ihre Fahrräder ati einen Baum gestellt ttnd lassen
sich ihr Frühstück schmecken. Datitt wird die Zigarre an-
gezündet, und der eine der beiden wirst sein noch brennen-
des Streichholz achtlos über die Schulter. Sie rauchen
titid plaitdern ahnungslos, bis ein Knistern hinter ihnen
sie unterbricht. Das Streichholz ist in trockenes Gras ge-
fallen, das Gras hat Feuer gefangen, der Wald beginnt
zu brennen. Jähes Entsetzen Reißt Bauntwedel ab, schlagt
das Feuer aus! Noch ist es ein leichtes. Doch der Schreck —
oder ist es die Gleichgültigkeitk — unterdrückt den Gedan-
keu an das Nächstliegetide. Schnell aufs Rad! Niemand
hat ja gesehen, daß sie es waren, dartun rasch — fort
von hier!

Der Wind treibt das Feuer vor sich her, der Wald
brennt, tttid die beiden jagen dahin. Und wissen nicht, daß
ein anderer, ein müder Attssliigler dort innen im Schattett
einer Buche fest eingeschlafen ist tutd nichts von den nahen-
deit Flammen merkt. Als der Rauch ihn zuletzt weckt, ist
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es zu spät; er findet den Weg ins Freie nicht mehr. Ein
Wald verbrennt, utid mit ihm ein Mensch. Die beiden
lesen es am nächsten Tage iti der Zeitung; sie werden sich
ihres Lebens nicht mehr freueti köutieni

Friedrich Wulle.

Wird man an}; entdecken
Hell und klar liegt der Tag über dettt Land. Selbst itt

dem dichten Wald, der sich weit vor dettt Städtchen ers-
streckt, zaubert die Friihjahrssontte lustige Kritigel aus die
Stämme der Bäume ttnd auf die schmalen Waldtvege.
Zauberhaft schön ist es jetzt hier. Matt legt sich auf den
Moosboden tittd träumt in die hohen Wipfet hinein.

So denkt auch der Wanderer, der jetzt allein mit einem
Rucksack atts dem Rücken heraugeschritten kommt. Gedacht

- — getan. Jetzt noch eine Zi-·
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stoff dem Lande dadurch verlorengehen lonnte. Er dachte
noch immer nur an sich Und deswegen können wir ihm
ntir recht viel Mühe und Arbeit für die Wiederherstellung
seittes Gartens wünschen, damit er wenigstens auf diese
Weise von feinem Leichtsinn geheilt wird uttd vielleicht
erkennt, wie schwer es ist, Werte zu schaffen, ttnd wie leicht,
sie zu zerstören! v. K.

Keine tragische Sache
»Eure ewige Waldbrattdbekätttpfung wächst einem

schon zum Halse heraus. Wenn matt auf der Wanderung
im Waldesschatten eine Ruhepause einlegt und sich eine
Tasse Kaffee machen will: Verbotettl Wenn man sich eine
Zigarette anstecken will: Verboteni —- Zugegeben, nicht
jeder Städter weiß, wie er sich draußen im Walde be-
nehmen soll. Aber ihr nehmt dem Jäger seine Pfeife aus
dem Mund, dem armen Holzarbeiter ebenfalls. Am
liebsten würdet ihr die Fenster der Eisenbahnabteile wäh-
rend der Fahrt durch den Wald amtlich schließen lassen,
damit ja niemand einen Stttmntel rauswirft, uttd der
Lokomotive würdet ihr einen Funkenfättger auf den
Schornstein schraubett. Weil unter zehntausend Fällen
einmal auch Leichtsinn einen Waldbrand verursacht hat,
kann man aus solchem Leichtsinn doch keine tragische Sache
machen!“

Er war unbelehrbar.
Jch lenkte also das Gespräch auf andere Dinge und

fragte nach Fritz, einem gemeinsamen Bekannten. Er sah
mich erstaunt an:

»Das weißt du nicht? Er wurde vor vierzehn Tagen
beerdigt. Hat sich bei irgendeiner Bastelei einen Splitter
eingerissen, hatte nicht weiter darauf geachtet. Abends
Schmerzen, nachts Fieber — am Morgen war alles vor-
bei. Das kommt davon, wenn man auf solche kleinen Ver-
letzungen nicht achteti« .

»Aber höre mal,« meinte ich »weil einmal unter zehn-
tausend Fiillen ein Splitter an schlimme Folgen gehabt

Zigarette ausgemacht tttid ist
ein wenig eingeschlafen

Da, eine immer stärker
werdende Rauchwolle, eine
Flamme . ..

Der Mann springt schlaf-
truttken empor, sieht das
kleine Feuer, das er selbst
sicher noch atislöschen könnte.
Aber er ist kopflos, feige, ei
rennt, rennt itnd rennt. Er
hat keinen klaren Gedanken
mehr, will itttr aus dem
brennenden Wald heraus.
Sein Atem geht keuchend.
Jetzt eine Lichtung — und
vor seinen Augen die Türme
der Stadt. Aber immer noch
rennt er, kommt erschöpft
und atemlos itt die Straßen
der Stadt. Und jetzt, wo et
sich sicher weiß, beruhigt er
sich wieder. Jetzt ist es für ihtt
ein Waldbrand, wie es viele
gibt.
Eine Sttinde später sind die

Fetterwehreu schon unterwegs.
Der Brand ist entdeckt. Stunden-

lang kämpfen die Männer ttm den
Wald, das kostbare Holz. Der Schuldige

sitzt inzwischen ruhig in einem Gasthof.
Von ihm wird man nichts entdecken . . .
Er irrt fich. Der Brand hat sich vor allem

nach der atidereti Richtung, der Windrichtung
folgend, ausgedehnt, hat den Platz, auf dem der

Mann schlief, nicht völlig erfaßt. Dort findet matt
einen Rucksack, einen Namen . . .

Und wieder eine Stiittde vergeht. Hunderte und aber
Hunderte von Bäumen stehen trostlos schwarz und kahl.
Entsetzlich sieht ein abgebrannter Wald aus. Unermeß-
licher Schaden ist entstanden. Der Schtildige aber steht
schon vor den Polizeibeamten Die Gerechtigkeit nimmt
ihren Lauf . . .

G. L.
hat, kannst dti doch atis solcher leichisiutiigen Unachtsattikeit
keine tragische Sache machen . . .«

Unsicher fah mich mein Freund von der Seite an.
Nachher, als wir auf der Bank im Walde saßen, zog er
seine Zigarettendose atts der Tasche. Einen Augenblick
überlegte er. Datui steckte er sie ttttgeöffuet wieder ein.

Ohrfeigen
Karlchen, der Vierzehnjährige, kam mit berbittertem

Gesicht und rot angelaufener Backe zu seinem Freunde
Franz, dem Landarbeiter.

»Was ist denn los, Karlchen?«
Karlchen kämpfte mit Tränen der Wut und des

Schmerzes Er zeigte auf Emil, den anderen Landarbeiter,
der am Waldrattd arbeitete.

»Der gemeine Kerl hat mich gehaueni«
»Was? Dich geschlagen? Der Emil? Warttnt hat er

dich denn geschlagen?«
»Weil ich eine Zigarette geraucht habe!“
»Das ist ja allerhandl Dem Emil kann es doch gleich

sein, wovon dir schlecht wird.«
»Und dabei habe ich bloß zweimal an der Zigarette

gezogen und sie dann in den Busch geworfen“, erzählte
Karlchen eifrig.

»Ja welchen Busch?«
»Na drüben, gleich vorn im Waldel«
»Ach fo“, meinte Franz gedehnt. Dann holte er weit

aus, hieb Karlchen eine Ohrfeige auf die andere Backe
und meinte: »So, Junge, tttid nun beschwere dich bei
deinem Vater, damit du erst die richtige Tracht Prügel
bekommst. Jm Walde raucht man ebensowenig wie in
Scheunen und Ställen, verstanden?«

Karlchen hatte verstanden. RAS

Verantwortttch für diee Beilage:
Schritttettet Donogevrg rurnit. W - »
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10. Fortfetzungt

Wo Maya Laudanus ihren ehemaligen Genossen
wiedergesehen hat, entzieht sich meiner Kenntnis. Warum
dieser die frühere Gefährtin nicht einfach gezwungen hat,
ihren Raub herauszugeben und sie als gute Einnahme-
und Erpressungsquelle nicht lieber am Leben ließ, kann
ich auch nicht sagen.

Nach meiner Meinung kommt nur der Franzose als
Mörder in Frage. Wie er gerade dazu kommt, sich sowohl
in Unteruhldingen als auch hier als Rechtsanwalt Meyer-
Pofen auszugeben, kann Ihnen dieser Herr sicher besser
agen.«

»Konnte dieser Mann den Paßdiebstahl ausgeführt
haben, von dem Sie uns erzählten, Herr Rechtsanwalti«
fragte der Richter Georg Meherhofen.

»Das kann ich nicht sagen, Herr Richter. Herr Krimi-
nalassessor Werkenthin hat uns seine Gedanken ja sehr
mundgerecht und phantasievoll vorgetragen. Aber ich muß
bekennen, daß ich ihnen keinen Glauben schenke. Es klappt
alles zu schön. Außerdem wird Herr Geheimer Instizrat
von Wenden bestätigen können, daß vor der Auszahlung
der Erbschaft durch die Heimatpolizei die Identität meiner
Braut mit Fräulein Rita Mazetti aus Bukarest festgestellt
worden ift.“

»Eine Anfrage in der Heimat hat allerdings statt-
gefunden. Das Signaletnent aus Buiarest paßte auch mit
dem der Ermordeten zusammen. Trotzdem ist ein Betrug
möglich. Die wirkliche Rita Mazetti kann ja von ähnlicher
Gestalt gewesen sein wie die falsche«, sagte der Geheimrat.

»Sie erwähnten vorhin, Herr Assessor, daß der Fran-
zose wohl zum zweiten Male die Rolle des Herrn Rechts-
antvalts gespielt hat. Wie meine-en Sie dass«

»Das Zimmermädchen Anna im Hotel ,Seehof« in
Unteruhldingen erzählte mir auf meine Frage, daß der
Rechtsanwalt Meyerhofen, der sich im Gästebuch unter
dem zwanzigsten Juli eingetragen hatte, klein gewesen fei,
unb zu blondem Haar und Bart dunkle Augen gehabt
habe, also genau so ausgesehen habe, wie der Hausdiener
Iacaues den Mörder schildert. Oder ist der Herr Rechts-
anwalt am genannten Tage, gleich nach der Abreise von
Fräulein Mazetti, im .Seehof· gewesens«

»Ich war überhaupt nicht dort.«
»Wir werden das betreffende Mädchen herkommen

lassen miiffen“, meinte der Richter. »Iedenfalls ist für den
Augenblick alles erledigt. Ah, eine Minute nochl Haben
Sie die Abdrücke photographiert, Ledingeri Es ist gut.

Da sehen Sie alle die Unterschiede. Kein Gedanke mehr.
daß Fräulein von Wenden mit der Tat zu tun hat. Ich
kann Sie also jetzt entlassen, muß aber alle Herrschaften
bitten, mir noch weiterhin zur Verfügung zu bleiben. Sie«
Herr Kollege von der Kriminalistik, bitte ich, am Nach-
mittag, sagen tvir gegen drei Uhr, nochmals vorsprechen
zu wollen. Ich nehme an, daß Sie an dem Fortgang der
Untersuchung Interesse haben. Auf Wiedersehen, meine
Herrschaften.«

Hans Werkenthin sagte gern seine Bereitschaft au, und
verließ mit Hilde und ihrem Vater das Gebäude. Sie
begaben sich nach ihrem früheren Hotel. Hilde legte sich
sofort nieder; die Aufregung hatte einer ungeheuren Er-
schlaffung Platz gemacht. Sie verließ ihr Zimmer im
Laufe des Tages nicht mehr. Ihr Vater teilte feine Zeit
zwischen ihr und dem Assessor, den er auch zum Unter-
suchungsrichter begleitete.

I « II

Sandhrib Mahina war nicht nach Zürich zurückgekehrt,
da die Universität Ferien hatte, sondern er war weiter
nach Süden gefahren, um sich die Wunder der Alpenwelt
anzuschauen. Als er von einer mehrtägigen Besteigung
ins Tal zurückkehrte, wartete bereits ein Polizist auf ihn,
um ihn nach Interlaken zurückzubegleitm Der Inder ver-
stand gar nicht, was man von ihm wollte, glaubte aber,
dies alles geschähe auf Wunsch und Veranlassung Ritas
oder ihres Verlobten. Er hatte keine Zeitungen gelesen
und daher auch keine Ahnung von Rita Mazettis Tode.
Er folgte nach einigen Hin- und Widerreden gutwillig,
wohin man ihn führte.

Erst konnte er sich mit dem Richter nicht verständigen,
bis Hans Wertenthin eingriff, und riet, die Verhandlung
englisch zu führen; denn auch die französischen Fragen
verstand Mahina meist falsch. Nun erst erfuhr er, was
man von ihm wolle; und er war so überrascht von der
Nachricht über Rita Mazettis Ermordung, daß Hans und
der Richter überzeugt waren, daß der Inder nicht direkt
mit der Angelegenheit zu tun hatte. Es konnte sich also
nur darum handeln, von ihm Anhaltspunkte über die Per-
.-önlichleit des Franzosen zu erhalten.

»Sie sind hier zuerst in Gesellschaft eines Franzosen
rngelommen. Wie hieß der Herrs«

»Gaston Lebrun.«
»Haben Sie ihn nie mit einem anderen Namen an-

teden hören?“

»Nein, nicht, daß ich wüßte.«
»Wie sind Sie mit ihm bekanntgeworden?«
»Ich traf ihn in einer Gesellschaft in Zürich.«
»Was war das für eine Gesellschafts«
»Ich weiß nicht genau. Sie, die Tote, hatte mich ein-

mal mitgenommen. Man saß an Tischen und spielte um
Geld mit Karten oder einem runden Ding, Roulette nann-
ten sie es. Rita sagte, ich dürfte es nicht erzählen in der-
Pension. Aber sie ist tot, und es kann ihr niemand etwas
mehr darum tun.«

Hans und der Richter hatten einen Blick gewechselt.
Georg Meyerhofen, der auch anwesend war, bekam

einen roten Kopf.
Der Richter machte dem Schreiber ein unmerkliches

Zeichen, setzt ganz genau auszupassen, dann examinierte
er weitere »Wissen Sie, in welcher Otraße die Gesellschaft
West-teurem-

»Wir sind immer hingefahren. Ich habe nur gesehen,
da, wo man mit Karten spielte, war ein Gasthaus. Aber
wir gingen immer über den Hof in ein kleines Zimmer.«

»War kein größeres Gebäude in der Nähe, das Sie sich
gemerkt haben?“

»Wir fuhren über den Fluß und kamen an einer großen
Kirche vorbei. Ich kenne den Namen nicht. Es war nicht
dort, wohin ich zur Universität ging, an der anderen Seite,
rechts hinüber.“

»Die Kirche war das Großmünster. Sind Sie oft mit
Fräulein Mazetti dageweseni«

»Ja, alle Woche einmal, abends.«
»Und erinnern Sie sich an den Mann, der Sie dort be-

diente, ich meine, der Ihnen die Gläser mit Wein brachte?“
»Er war alt und klein.«
»Sie sagten vorhin, Sie wären noch an einen anderen

Ort zum Spielen gegangen, Herr Mahinas«
»Ja, es war weit. Wir sind immer gefahren, am See

entlang bis zu einem großen Hause, in das wir eintraten,
wenn wir geklopft hatten, so: — --“

Er ahmte den Ton nach.
Trotz seiner scheinbaren Offenheit war es offensichtlich,

daß der Inder sich fremder in der Großstadt stellte, als
er war. Der Richter ging deshalb auf ein anderes Thema
über.

»War Fräulein Mazetti mit Herrn Lebrun bekannt?«
»Nein, ich traf ihn erst an dem Abend, als ich soviel

gewonnen hatte und nach Bern fahren wollte, wo Rita
war.“

»Aber Herr Lebrun kannte die Spieler?“
»Einige, nicht alle. Er hielt die Bank, und ich kannte

ihn nicht. Als ich gewonnen hatte, ging ich weg. Da kam
er zu mir, und wir sprachen zufammen, und dann nahm
er mich mit nach Luzern und Bern.«

»Sie gingen beim? Ich denke, es war weits«
»Oh, man konnte auch gehen an dem kleinen Fluß enti-

lang bis zu unserer Pension. Aber Rita fuhr lieber.«
»Warum reiste denn Herr Lebrun mit Ihnens«
»Er sagte, ich sei so unvorsichtig und könnte der Dame

schaden.«
»Haben Sie Fräulein Mazetti in Bern getroffen?“
»Nur gesehen. Sie war verreist mit einem anderen

Manne, ungarischer Graf, sagte der Portier vom Hotel
,Royal« zu uns. Einmal aber kam sie plötzlich in den Saal,
wo wir spielten. Ich sah sie, und sagte: Ohl Da ging
sie weg, und war gleich abgereist, als wir im Hotel frag-
ten.«

»Am Tage oder in der Wacht?“
»Spät in der Nacht. Gaston Lebrun sagte, sie sei in

Interlaten. Da reisten wir hin, aber sie war nicht da. Da
reifte Herr Lebrun auch weg; es wurde ihm zu lange.
Und da sah ich Rita im Kurhause.«

»Wann ist Herr Lebrun abgereist?«
»Zwei Tage zuvor.«
»Sie meinen, zwei Tage, ehe Sie mit Fräulein Mazetti

- im Kurhause den Streit hatten?“
»Ja. Ich sagte ihr, daß ich sie liebte. Sie sagte, ich sei

ein Kind, und sie hätte nur gespielt und hätte einen
Bräutigam, der würde mich fortjagen, wenn ich nicht
ginge!“

»Sie waren sehr gut bekannt mit der Dame, ich meine,
haben Sie sich geküßt?«

»Ia, und sehr lieb gehabt; aber fie hat nur gespieltl«
»Wie fah denn Ihr Freund Lebrun aus? War er groß,

blonb?“
»Er war llein, sol Und hatte Haare wie ich, und

Augen, nur runder.«
»Aber manchmal setzte er zum Spaß blonde Haare auf,

nicht wahr?“
»Nein, nicht. In seinem Koffer hatte er eine lange

blonde Locke von einer Dame, die tot war und die er sehr
lieb gehabt hat.«

Der Richter fragte dann noch nach dem Orte, an dem
der Inder Rita in Bern wiedergesehen hatte, da man
natürlich die Spielernester ausnehmen wollte. Aber
Sindhrab Mahina schien wirklich nicht zu wissen, wo dieses
Haus in dem ihm fremden Bern lag.

Dann wurde der Inder in Untersuchungshaft ab-
geführt, während der Geheimrat die schriftliche Mitteilung
erhielt, daß nach der Aussage der Seehofer Zeugen die
Sache mit den Ringen auf Richtigkeit beruhe.

Der ersehnten Abreise stand nun nichts mehr im Wege.
Hans Werkenthin, der schon lange in Berlin hätte sein
müssen, schloß sich der endgültigen Riickreise an.

So gern Hans in Hildes Begleitung reiste, lieber wäre
er noch hiergeblieben, um zu sehen, wie sich die Unter-
suchung weiter entwickelte. —

Aber es galt zunächst, die Spur des Franzosen zu
finden. Sobald sie gefunden war, wollte der Richter Hans
benachrichtigen. .

Georg Meyerhofen blieb noch kurze Zeit in Interlalen,
um nicht auf der Heimreise mit Herrn von Wenden und

seiner Tochter zusammenzutreffen. Er hatte von Hans
Werkenthin keine Sühne mehr für die ungerechten Be-
leidigungen gefordert.

Rita Mazettis, oder vielmehr Maya Laudanus’ sterb-
liche Ueberreste wurden der Erde anvertraut. —

sit 1c III

Viktor Grenier hatte den Frühschnellzug nach Luzern
benutzt. Von dort aus fuhr er mit einem Flugzeug bis
Friedrichshafen. Unangefochten kam er noch durch den
Ball, ba man den Mörder ja nach einer anderen Richtung
suchte. -

Dann kaufte er sich einen Platz in dem Postflugzeug nach
"München. Auch hier wechselte er das Beförderungsmittel,
indem er sich ein Auto nach Augsburg mietete. Dort be-
stieg er das Nachtflugzeug nach Norden über Nürnberg-
Leipzig.

Gerade waren mit der Post die neuesten Zeitungen
angekommen. die schon nähere Einzelheiten über den Mord
und die vermutliche Person des Mörders enthielten.

Grenier kaufte einige Zeitungen. und las alles genau,
was man bisher in der Mordfache erinndet hatte oder doch
der Oeffentlichieit reigeben wollte. Als er m, daß sich
IM. Im au seh erwiesen bebe. m m aber,»

In Friedrichshafen ruhte er sich einige Stunden aus.

stimmte Anhaltspunkte über den wirklichen Täter erhalten
habe, wurde er blaß; denn nun wußte er, daß an den
Grenzen und auf allen bedeutenden Bahnhösen das Sig-
nalement des Täters bekanntgemacht würde. Noch mehr
wuchs sein Schreck, als er von den Abdrücken des Fußes
und der Finger las.

Ganz still kauerte er sich in den Sessel des Flugzeugs.
. Es war außer ihm nur noch ein Fahrgast da. Aber vorn,

neben dem Piloten, saß der Begleiter. Irre Gedanken
Tiger die Möglichkeit weiterer Flucht durchschwirrten fein

rn.
Da bemerkte er, daß sein Reisegefährte ihn mehrmals

prüfend von der Seite aus anfah. Er hatte vorher auch
in derselben Zeitung gelesen.

»Der hat mich im Verdachti« blitzte es in ihm auf.
»Ich muß mich seiner entledigen. Dann töte oder betäube
ich den Begleiter und den Fahrer, ehe wir nach Nürnberg
kommen. Sonst bin ich verloren. Wie gut, daß ich im
Kriege bei der Luftflotte gedient habe.«

Er nahm seine Handtasche, und ging, als ob er sich
waschen wollte, in den Nebenraum. Dort steckte er seinen
Revvlver griffbereit in die Rocktasche, tränkte ein Tuch mit
dem Betäubungsmittel und kehrte auf seinen Sitz zurück.
Gleich darauf schlich er sich an den eingeschlummerten
Reisegenosfen heran, und legte ihm das Tuch so über das
Gesicht, als hätte der Fahrgast sich selbst die Augen gegen _
das Licht mit einem Taschentuche bedeckt.

Leise schlich er sich weiter, dem Führersitz zu. Er
öffnete fast lautlos die Tür, welche von dem Innenraum
zum Führersitz führte, hob die Waffe und streckte den Be-
gleiter nieder," schwang sich neben den entsetzten Piloten

- und zwang ihn mit vorgehaltener Waffe zum Niederlenken
des Flugzeugs.

Man war bereits nördlich der Donau angelangt. Das
Flugzeug senkte sich auf eine Waldwiese. Aber ehe es
ausstieß, packte der schwächlich erscheinende Franzose den
Piloten und zerrte ihn an die Tür. Der Mann wehrte sich
mit allen Kräften, und es schien, als würde Grenier mit
ihm zugleich hinausstürzen. Aber ein Griff des gewandten
Eierbrechers machte den anderen wehrlos, ein Ruck, ein
- alll

Jnfolge der Erleichterung suchte das Flugzeug sich
wieder zu heben und schwankte bedenklich hin und her,
bis Grenier den leeren Führersiß einnahm und es wieder
ins Gleichgewicht brachte. Eine Weile fuhr er auf halber
Höhe in veränderter Richtung weiter. Da dehnte sich ein
Feld unter ihm aus. Er ging mit dem Apparat zu Boden.

Ietzt galt es, die lästigen Gefährten aus dem Flugzeug
zu entfernen. Der Begleiter stöhnte noch, aber ohne Er-
barmen zerrte ihn Grenier auf die feuchte Erde. Dem
anderengoß er erst noch neues Chloroform auf das Tuch,
das er ihm über dem Kopfe zusammenband. Er durch-
suchte die Postsachen und die Taschen seiner Opfer. Alles,
was ihm verwendbar schien, nahm er an sich.

Nachdem er neuen Betriebsstosf aus dem vorhandenen
Vorrat nachgefüllt hatte, bestieg er das Flugzeug wieder
und richtete seinen Flug nach Osten. Er dachte in ziem-
licher Höhe bis nach Polen zu fliegen. Dort würde er sich
schon weiterhelfen. s,

a: alt sit i«

Die Abendzeitungen des nächsten Tages brachten zwei
sensationelle Nachrichten: E

Der Interlakener Mörder im Luftschiff entslohen.

Den Nachforschungen der Schweizer Polizeibehörden
ist es gelungen, festzustellen, daß der Franzose Viktor
Grenier, auch Gaston Lebrun genannt, als Mörder der
Rumänin Rita Mazetti in Frage kommt. Der inhaftierte
Inder Sindhrab Mahina ist entlassen worden. Man hat
festgestellt, daß der Mörder von Luzern aus ein Flugzeug
iis Friedrichshafen benutzt hat. Von dort aus ist er im
Boftflugzeug nach München entkommen. Die Polizei
trbeitet fieberhaft.

Das Nachtflugzeug München-Augsburg—Nürnberg
überfällig!

Das Flugzeug, welches München abends gegen zehn
Uhr verläßt, ist in Augsburg noch richtig angekommen.
Bost- und Passagierwechsel erfolgte. In Nürnberg ist das
Flugzeug vergeblich erwartet worden. Es herrschte gutes
Wetter Das Flugzeug enthielt wichtige Postsendungen
tnd hatte in München einen und in Augsburg einen
weiten Passagier aufgenommen. Sachdienliche Meldun-
sen sind an die Lustbansa Nürnberg zu richten.

Die folgenden Morgenzeitungen meldeten:

Der Schweizer Mörder mit dem vermißten Flugzeug
entslohen.

Wie uns mitgeteilt wurde, hat man den Piloten
des vermißten Flugzeugs München-Nürnberg unweit
Donauwörths im Donauried schwerverletzt aufgefunden.
Er gibt an, einer der Passagiere, ein kleiner brünetter
Ausländer, habe von hinten her den Begleiter nieder-
geschossen, nachdem er wahrscheinlich den Mitpassagier un-
schädlich gemacht hatte. Dann zwang er mit der Pistole
den Piloten zur Abwärtslenkung des Flugzeugs. In der
Nähe des Bodens sei der Pilot von dem Verbrecher über-
wältigt und aus dem Flugzeug hinausgeworfen worden.
Ueber das Schicksal der anderen wußte er nichts zu
sagen. —- Die fieberhaft suchenden Polizeiorgane haben,
ebenfalls im Ried, auf einer Wiese die beiden Schwer-
verletzten aufgefunden. Der Flugzeugbegleiter liegt im
Sterben. Der Passagier war so schwer betäubt, daß es
noch nicht gelungen ist, ihn zu erwecken. Rings um die
Verletzten lagen die Hüllen der Postsachen. Sowohl die
Verletzten als auch die Posttaschen sind der Wertgegens
stände beraubt. Vom Flugzeug selbst fand man nur die
Nummer, die der Räuber wohl entfernt hat, um un-
gehindert über die Grenze zu kommen. —

Einige Tage später wurde gemeldet, daß polnische
Bauern auf einer Waldwiese die verkohlten Reste eines
Flugzeugs gefunden hatten, das, nach verschiedenen An-
zeichen zu schließen, das vermißte deutsche Postslugzeug
war. Entweder fei es brennend abgesttirzt, oder der
Räuber habe es nach dem Verlassen in Brand gesteckt. Von
dem Gremien sei keine Spur eueatdecten erbeten.

Fortsetzung folgt. » .-

Q
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Zehn Figuren aus Potzeltan
Acht Tage vor Oftern, dem Feste der auferstedendeii

Natur itiid Lebensfreude, am 211. unb 21. Mari, sudrt die
Deutsche Arbeitsstein nochmals eine große Reich-irritiren-
saniinliiiig des Winterhilsswerles bunt). Arbeitetaniera
beit ber Faust iitid der Stirn, darunter Ounderttausende
von Helferm die erst seit der Machtiibernabme ivieder zu
Arbeit ittid Brot gekommen sind, werden an die deutsche
Vollsgemeinschaft appellieren, nnd ioir toisseii schon beute.
der Appell wird von Erfolg getront fein. Die werktatigen
deutschen Vollsgenossen flattert durch diese lebte gemein
schaftliche Lpfertat des zu Ende gehenden Winterhllsss
werkes 1936 37 bem Führer in eiiidruitsvoller Weise den

Dank des schaffenden Deutschlands ab.

Die WHWkOelfer der Deutschen Arbeitsfront ubers
reichen den Spendern reizeiide szeichen, Volke-trachten-
figiireii aus Porzellan in zehn verschiedenen Ausführun-
gen: eine Bückeburger Bäuerin, eiti Zchwariwalder Mo
del, eine rheiitische Einfuhr. eine Berchiesgadeneriit
einen Mann in ‘Bierliinbertradn, einen Friesenfischet
eine Zpreewälderin, ein fchlesisches Mädchen. einen
Bauern aus der Schwalm nnd einen weftsältschen Bauern
Die Figuren find in Form und Farbe iiatiirgetreiie kleine
Tllailibildungen der genannten Trachten. An der Herstel-
lung der Abzeichen waren etwa 81) slforzellansadriken in
Mitleideiitichlaiid. Zchlefien und der Baverischen Lftniart
beteiligt

Wenn man bedenkt, daß zur Herstellung eines ein-
zigen Porzellangegenstandes oftmals biiiidert und mehr
Hände nötig find, erkennen wir, daß durch diese Arbeits-
ziiweifung des Winterhilsswerkes wiederum viele detitsche
Volksgenosfen lohiieiide Beschäftigung fanden· Der Auf-
trag war unt so willkoniniener, als er die flir die Por-
zellanindustrie stille Zeit vor Eröffnung ber Leipziger
Messe überbriicken half.

Die kleinen Porzellanfi uren haben aber außer der
Arbeitshilfe und der zufah lchen Betreuung bedürftiger
Volksgenofsen noch eine besondere Ausgabe zu erfüllen:
Sie werben für ein deutsches Kunsterzeugnis und wetten
neue Freude an schönem Porzellan. Diese Werbung wird
zweifellos dazu beitragen, den Porzellanarbeitern auch
für die Zukunft dauernde und lohnende Beschäftigung zu
sichern. A. Siebert

Der ThalbahnsFahrplan

wird am Tallsackmarkt, wie in deit früheren Jah-
ren eine Verdichtung erfahren. Während zwischen
Hirschberg und Bad Warmbrunn von 13 bis 20 Uhr
die Thalbahnzüge alle 1’1 Minuten verkehren werben,
ist für die gleiche Zeit auf den Außenstreeken von und
nach Hermsdorf und ObersGiersdorf eine etwa halb-
stündige Zugfolge vorgesehen.

Gefchäftsfrei

ist wie alle Jahre auch diesmal wieder der Palm-
ionntag, am 21. März d. Js. Anläszlich des Sali-
sackmarktes dürfen alle Geschäfte von 11——18 Uhr
offen gehalten werden. Außer-dem ist das Offenhals
ten aller Verkaufsstellsen am Sonnabend, den 20. 3.
d. Js. bis 20 Uhr «gestattet. Die Polizeistunde iii der
Nacht zu Sonntag, den 21. unb Montag, den 22. 3.
d. Js. ist aufgehoben.

Recht erfolgreich

swar die letzte örtliche Werbung für den Reichslufts
fchutzbund Die Neviergruppe konnte ihre Mitglieder-
zahl verdoppeln und umfaßt jetzt rund 1200 Mitglie-
der. Das sind über 21 Prozent der Gesamtbevöltes
rund und 31/2 Prozent mehr als der Neichsdurchfchnitti

In einer öffefitlichen Versammlung

die-r Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
sprach der Gauredner, Vg. Bläste, Görlitz, über das
Thema ,,Kommunistische Wühlarbeit in der ganzen
Welt ——- in Deutschland Einigkeit und Frieden«. Die
recht eindrucksvoll-en Ausführungen des Redners wur-
den recht beifällig aufgenommen

Zum Provinzialrat ernannt

Gauamtsleiter Parteigenofse Metz, MdR., Gau-
obmann der Deutschen Arbeitsfront Schlesien, wurde
durch den Preußischen Ministerpräsidenten General-
oberst Göring mit Wirkung vom 1. 2. 1937 zum
Preußischen Provinzialrat ernannt.

« Verordnung über den sl‘liibuu von Weinreben. Der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat eine
Verordnung über den Anbau von Wetnreben erlaffen. Der
Reichsnährftand kann die weinbergsmäßige Neupslanzung
von Weinreben enehmigungspflichtig machen und die
Vernichtung der ogne Genehmigung an ebauten Reben an-
ordneit Ziel der Maßnahme ist, in er er Linie die Aus-
dehnung des Weinbaues'auf Flächen, die für andere land-
wirtschaftliche Erzeugnisse benötigt unb nutzbar gemacht
werden können, zu verhindern. Die weitere Befugnis, die
Neupflanzung von Bäumen in Weinbergen genehmigungss
pflichtig zu machen, soll die vielfach beobachteten Mißstände
beseitigen, daß die am Rande eines Grundstücks an-
gepflanzten Bäume den Ertrag des Nachbargrundstücis be-
einträchtigen Nur wenn dieser Tatbestand vorliegt, kann
die Genehmigung verweigert werben.

Heriichdots
Die Hauptschulie veranstaltet-e in den Unterrichts-

räumen eine Ausstellun , bie sich eines tguten Bei Vekhiudung mit Fraukkei
suches erfreute. Die im rks und Handarbeitsunters
richt angefertigten Gegenstände, ifoigire die zisch-nden

an ten un-
011ng atitdelr -

Schülern der Grundfchulklas
gen fanden Anerkennung.

erregten auch die im sandartseitelunterricht gefertigten
Kleider aus Jeklwolle Im Rahmen der Werde-
Mehr für die Dissvriltesvohlfahrl veraiiftaltete die
htefige Ortsgruppe im Saale der Hoffnung eine Vers
sammlung. lsei welcher ilg Fhierfeld. Ausschl-erst sprach.

In der Versammlung der Orlsdauernschaft fprach
der Ortochronift uder »Die Verhallnif!-« der Bauern im
allen t«)erifcfidoriu Danach be‘ait unser Ort zur Zeit
des Dreiäiaiahriaen Kriege-e einschließlich der sogen.
thospitalgüler 22s Bauer-faulen heute aber weit weniger
Auf dem Grund und Boden mancher verschwundener
Gitter find neue Litaiienziiik entstanden Die silblos
hingen der Verpflichtungen der Bauern gegeuuder der
Grundherrfchati im Jahre liest-»Ja verfolgten bi. “.‘ln-
weseuden mit delotiderer «2liiiiiierlftiiiileil

Ludau.

Vor dem Ertrinlen gereist Bei der Schmiede-
iierger Straße fiel ein llftihrigee Piladtljen in die iu-
folge der Schneefchinelze start iiiige7.tiivilleii.sEin-satz-
bach Der Vorfall wurde von Kindern beohachtet bat
Hilfe herbeirufen Der Tischgiermeiiter Wende sprang
in das Wasser und holte das Rum. das bereits 21m nt
weil ioeggetrieven und bewußtlos war. li—.«riiiis. Es
konnte ins t'eben zuriiikgeruien werden

Sitte-tau.

Kaum glaudiiche sRoheil Eine Schillerin gab einer
zahmen Dohle in den Tagen des liehzen Lchneesalls
Kartoffeln mit reichlich siiiefier Da der Vogel setzt
sticht mehr zu sehen und durch seinen vertrauten
“Ruf auch nicht mehr zu hören ist, niuiz man einnehmen.
dasz er vor Durst umgekommen ist.

Aus aller Welt
im lslitterdiede festgenommen Zeit langerer seit nahm die

Veraubung von Zinctgutsendungen bei der tsiiitcrabsertigung
des Gelieiitirchener Hauptbavnboss in erheblichem Maße in.
litn Angestellter eines Babnsvediteurs ioiirde seht dabei betrof-
fett, als er einen Frachtbrief verfchwiiideii lassen wollte. Die
Nachforschtingen fuhrten zur Aiifdecluiig eines grossen Diebes-
lagers in der Wohnung des Festgeiionimeneit Bis seht sind
elf Personen festgenommen worden. die in die Angelegenheit
vermittelt finb. Einer der Hauptiiiter hat inzwischen Selbst-
iiiord verübt

« Vor der Junalrriifahrl der »Windhuk«. Das iiiiigste Zchiss
der deutschen Asrilalinlen tabainburgi, der Zchneltdiinwfer
»Windhnk«, ist von feiner gliicklich verlaiiseiien Probesahrl
zurückgekehrt lind wird im April in Dienst gestellt werben. Die
aus der Werft von Blohm u. Vosi erbaute „‘liiiubhut“ ent-
wickelte eine Gefchwindigkeit von 1:4 Seenicilen in der Stunde,
fo daß fie die Streife Hanibnrgssstiapsladt iu 17 Tagen zurück-
legen kaiin. Danipfer «Wiiidhuk« ist fiir bie Ausnahme von
5110 Fahrgästeii eingerichtet

Durch die Bahnschranke gedrückt Zwischen Brohl nnd Aiis
hernach wurde in der Nacht ein Personenkrasiwagen, der vor
der geschlossenen Schranke hielt. von einem nachfolgenden Wa-
aen durch die Schranke gedriictt, als eben ein Personeniug
die Stelle passierte. Obwohl der Lokomotivführer den Zug
sofort ziiin Halten brachte, schleuderte der zweite Wagen des
Verfonenzuges den itraftwagen gegen einen Pfahl. Von den
Jnfassen des litaftwagetis iviirdeii drei Personen aus Köln
lebensgefährlich. ein vierter leichter verleht Der lliifall ist auf
bie Straßenglätte zurüitzusiihreit die den nachfolgenden Wa-
gen im Brenisen behindert hatte.

Aus Seenot gerettet. Die aus 15 Mitgliedern bestehende
Besahiing des Stettiner Dainpfers »Erila«, der westlich von
Stageii aus Grund geraten ist, iviirde von einem dänischen
iiiettiingsboot an Land ebracht Es ist dein diinifchen Ber-
giiiigsdaiiipfer bisher ni t gelungen, bie «Erika« wieder flott
zu machen.

Anarchiftifcher Bombenanfchlag gegen eine französische
Stathebrale. An einem der Haupteingänge der Siathebrale von
Montgellier explodlerte eine Bombe, die von unbekannten Tä-
tern ort iiiedergele t worden war. Durch bie Gewalt der
Erplofion wurden ni t nur bie Kirchentür und das Innere der
Kirche beschädigt, sondern auch fäiiitliche c{feufterfcheiben der
umliegenden gänser zertrümmert Aller Wahrscheinlichkeit nach
handet es si um einen anarchistischen Anschlag.

Dolomitenhotel verschüttet Eine Lawiite hat am Fam-
rego-Paß in den Doloniiten das Hotel Falzarego, in dem sich
vier Personen befanden, verschüttet. Einer Rettungskolonne
gelang es nach großen Anstrengun en, die Verfchütteten zu
efreien, doch ist die Köchin ihren erlehuiigen erlegen. Auch

weitere Lawinenfchäden werden aus den italienischen Alpen
gemeldet Am Simplon ist ein Schneefchaufler von einer La-
wine verschüttet worden.

Aussen Chamberlain 1'
Sir Austen Ehambcrlain, der bekannte englische

Staatsmann, ist am Dienstagabend in London im Alter
von 73 Jahren gestorben.

.. Auften Ehamberlain wurde am 16. Oktober 1863 als
altefter Sohn von Joe Ehamberlain, dem Kolonialmini-
ster des Burenkrieges und späteren Entfaltet des Schuh-
zollpanters in»England, geboren. Abweichend von sder in
England herkommlichen Erziehung verbrachte er einen
Teil feiner Studienzeit in Deutschland. Da inzwischen
sein Vater zu Macht und Ansehen gekommen war, so fiel
es ihm nicht schwer, auf ber üblichen Laufbahn über das
1892 zum erstenmal erworbene Unterhausmandat rasch
vorwärtszukommen.

Nach dem Krieg war er von 1919—1921 im Komi-
tionskabinett Llovd Georges Schatzlanzler und bis 1922
Führer feiner Partei- im unterhalten Jn dem Kabinett
Bonar Law, das sich im September 1922 nach bem Sturz
Lloyd Georges bildete, saß er nicht. Dagegen nahm er in
dem zweiten Kabinett Baldwin vom November 1924 das
Auswärtige Amt Unter feiner Verantwortung unter-
blieb nun zunächst die für Januar 1925 fällige Räumung
von Köln. Dieses Jahr war übrigens ausgefüllt mit
Verhandlungen über den westlichen Sicherheitspalt die
im Oktober 1925 in Locarno zum Abschluß kamen. Nach
der Unterzeichnung des Vertrages am 1. 12. 1925 in Lon-
don erhielt Ch. mit dem Hofenbandorden auch die Ritter-
würde. Jm Dezember 1926 wurde ihm zusammen mit
Strefemann und Briand der Nobel-Friedenspreis für
1926 berlieben. Jm übrigen hielt er die Politik seines

- Landes streng im Fahrwacslger der nun hergebrachten engen

s {infolge der englischen Neuwahlen, die mit dem Sieg
der Labour-Partv endeten, trat Eh. Anfang August 1929

.. mit dein Kabinett Baldwin zurück. Jn der Folgezeit wurde
ver Namefiiftezi am mehr und ‚mehr im polfttfchen ,in

den von dem eines tilngeren Bruders Nevtlle zurück-

gebrannt. ‘iieibe'tiiriiber traten am 25. August l931·in das

von Mackoiiald iieiiaebildete Kabinett der nationalen

Zusammenarbeit ein, t'iebille, ber Jiiitgere, als Wohl-

fahrtsminister und Ansteii als Erfter Lord der Admirali-

tät Nach den Wahlen vom 28. Oktober 1931 trat letzterer

von diesem Amte zuriiit mit der Begrunduiig daß er einem

Jüngeren Plan machen wolle. „—

. Englifches Iluazeug im Rheinland abgesiiirzt
Das englische Fliigzeug G-—ACVZ ist in der Nacht

vom ist. zum lli. März gegen Mitternacht beim Forst-
linns lflstorfer Biirgr im dereis Bergheiin itllhcinprovinzs
mit drei stufasfen abgestürzt nnd verbrannt. Die Leichen
sind aufgefunden worden. .m“r .

—

Deutsche Lastschiffe vorbildlieh ,
Hohes Lob im englischen Unterhaits.

In der ilnterhausaiissprache über den Ausbau der
englischen Lufiflotte brachte der koitservative Abgeordnete
Weils die Frage des transatlantischen Flugverkehrs zur
Zprachin

An eingehenden Ausführungen bcfasztc er sich ·mit den
außerordentlichen Erfolgen der deutschen Liiftfchisfe, die
der hochsten Anerkennung wert feien. So habe dcr »,,Graf
geweint“ den Ozean 13‘.) mal iiberauert, unb ber Winden-
burg« sei thinal über den Nordatlantit und l4 mal ubcr
den Ziidatlantit gereift und habe dabei 3927 Fahrgastc
befördert

sieht sei Deutschland dabei, ein neues Luftschiff zu
bauen. England hingegen habe die Absicht, Flugboote
für den Atlantikverkehr in Dienst zu stellen. Diese wur-
den genau so viel wie die deutschen Zeppeline kosten-
töuiiteii aber nicht mit derselben Sicherheit-wie diese ver-«
lebten. Man müsse bedenken, daß die deutschen Zeppeline
ltlh Menschen und lh Tonnen Frucht befördern konnen,
während die geplanten englischen Fliigboote nur für 16
Fahrgäste gebaut seien. Sehr viele Engländer wären be-
reit, heute mit deutschen Litftschifsen über den Atlatitik
zu reifen.

Flucht vor dem Hochwafser
Große lieberfchnEnunungen in Mittelengland.

Das schwere Sturmwetler, das seit einigen Tagen im
Atlantit tobt, hat in sämtlichen westeitropäischen Küstengebieten
großen Schaden angerichtet Durch die Flut werden gewaltige
Wassermaffen in bie Flüsse gedrückt, wobei es vielfach zu
Deichbrüchen kaut

In Mitteleiiglaitd ift es zu der gefürchteten rofzen
lieberfchwenimiing gelomineit Jn Fcnland, in der Nii e der
Städte Haddenhain und Eih, haben die Dämme des Flusses
rufe den riesigen Wasserdruik nicht mehr ausgehalten, obwohl
die Bevölkerung die ganze Nacht an der Verstärkung ·der
Dämme gearbeitet hatte. Die Sicherungsmasznahmen weiden
zwar noch fortgesetzt doch besteht nur noch iveiti Aussicht auf
Erfolg Bauern und Bevölkerung fliehen mit i rer gesamten
habe. Wenn das Wasser nicht noch im letzten Augenblick
fallen sollte, sieht sich das Gebiet einer Hochwasserkataftrophe
gegenüber, wie man sie in den letzten Jahrzehnten nicht er-
e t tat.

Jn der Nähe von Folkeftone ereignete sich an der Eisen-
bahiistrecle Dover—London ein großer Erdrutsch, Dabei
wurde die Eisenbahnlinie an der Küste in einer Län e von
300 sJiietern verschüttet Nach Freileguiig der Strecke wurde
ein iniifasscnder Patrouillen-Wachtdienst organisiert um den
Verkehr zwischen London und Dover ungefä rdet aufrecht
zu erhalten.

Berstcnde Deichc ait der französischen Küste.

Der Schaden der Sturmflut- und Unwetterverwüstungen
ist in ganz Frankreich, besonders aber an der Westküfte,
sehr beträchtlich. Jn vielen Gegenden find die Deiche gebrochen.
Zahlreiehe Häuser sind miterspült und teilweise eingestürzt
Große Gebietsstrecken sind überschwemmt der Saatenstand ist
verloren. Der Schaden läßt sich noch nicht genau beziffern,
dürfte jedoch mehrere Millionen Franken übersteigen. Die
Schiffahrt liegt völlig still. Fast alle Flüsse führen wieder
Hochwafset Die Rhone hat bei Avignon alle tiefgelegenen
Stadtviertel überschwemmt Auch aus Lhoii werden Ueber-
schwemmimgen der Flüsse, die durch die dauernden Regenfälle
Hochwasfer führen, gemelbet.

‚.‘_ ‘ä-
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,,Oiiidenburg" auf dem Wege nach Rio
Am Dienstagabend ist das Luftschiff »Hinden-

b u r g“ zu feiner ersten diesjährigen Süd a me rika-
fahrt gestattet An Bord befinden sich 50 Passagiere,
mehrere hundert Kilö ramni Fracht und viele tausend
Briefe. Das Luftfchif Ewird voraussichtlich die alte Süd-
amerika-Route fahren." Am 20. März wird es in siiio de
Janeiro eintreffen, von wo es am 22. März wieder zur
Rückfahrt nach Frankfurt a. M. ftartet

Unter den Fahrgästen befinden sich größtenteils deut-
sche Geschäftsleute und eine Anzahl Vergnügungsreisende;
außerdem fährt Dr.·«·Eclener mit dem Luftfchiff nach Rio
de Janeiro, um bort an den Eintveihungsfeierlichkeiteii
des neuen Luftschiffhafens teilzunehmen, der den Namen
des portugiesischen Luftfahrthelden Bartholomeo de Guz-
mao erhalten wird. «

Das Lastschiff wird nach feiiter Rückkehr von Süd-
amerika am 27. März durch Einban von zehn neuen Ka-
binen für feine erste Nordainerilasahrt vorbereitet werden,
die von Frankfurt a. M. aits am 3. Mai erfolgt.

Q".

. Ermordung eines Bauern
« " Schwere Bluttat in einem Dorf. «

Der Bauer Lemkowfki in Portschweiten, Kreis Stuhm,
wurde von zwei maskierten Burschen ermordet, während
feine Frau bei bem lieberfall schwer verletzt wurde. Die
Räuber hatten sich zuerst in bie Mädchenkammer begeben
itnd die Haiisangestellte sowie ihre Freundin mit Revol-
vern bedroht Als sie den Mädchen die Lampe wegnahmen,
gelang es diesen, zu flüchten und die Nachbarn zu ver-
ständigen. Als Helfer herbeikamen, wurden sie von den
Verbrechernsbedroht und durch Schüsfe vertrieben. Später
fand man Lemkowfki und feine Frau blutüberströmt im
Schreibzimmer vor. Frau Lemkowfki liegt hoffnungslos
darnieder. Der Ermordete hinterläßt drei Söhne im Alter
von sechs bis zehn Jahren.

— . til i

Brand in einer Goldmine
' 41 japanische Bergleute erstickt?

Jn der füdwestlich don Tokio gelegenen Goldmine
Mochtkoschi war etwa 1400 Meter vom Grubenetngang
entfernt ein Feuer ausgebrochen, das dur Vermauern
dir Grube via streichen man Wen „.899.



dem sich der Wind gedreht hatte, wurde die Grube wieder

geöffnet, unb 50 Bergleute drangen in die Stollen ein,

um den Brand endgültig abzulöschen.

Plötzlich schlug der Wind sedoch wieder um, und die

Bergleute wurden von den giftigen Rauchschwaden erfaßt,

Einige wenige von ihnen konnten sich noch zum Ausgang

schleppen, während die übrigen einer nach dem anderen

betäubt umsankcn. Man befürchtet, dasz 41 Mann den Er-
stickungstod gefunden haben. Eine Abteilung Soldaten
mit Gasmasken wurde-an die Unglücksstätte beordert

Jn Manila airf den Philippinen ist eine große

Feuerwerkskörperfabrik durch eine Explosion, der ein

Großfeuer folgte, böllig zerstört worden. 28 weibliche An-
gestellte kamen ums Leben.

»Die Streikwelle in Amerika
Bier WolkenkratzevHotels in Detroit betroffen.

Als Gegenmaßnahnie gegen den völlig unbegründet
begonnenen Sitzstreik der Horelangestellten haben vier
Wolkenkratzer-Hotels ihre Angestellten ausgesperrt und
den Betrieb eingestellt. 2500 Hotelgäste sind von dieser
Maßnahme betroffen. Da die Entschließung der Auswer-

rung des Personals für die Gäste sehr uberraschend kam.

mußten- sie vielfach unter sehr schwierigen Umständen die

Hotels verlassen, da die Fahrstühle der viele Stock-

werke hohen Gebäude nicht mehr in Betrieb waren und
auch Personal zum Hinausschassen des Gepäcks nicht an-
treten konnte.

Das Ende einer Herze

«3·«"«««(-:« Armen-Sieg in politischem Prozeß.
Der belgische Rexistenführer Degrelle hat zum zweiten

Male vor Gericht über feine politischen Gegner ein ob-

siegendes ll‘rteil davongetragen. Vor einigen Wochen mußte

das Urteil einer Gerichtsinstanz, durch das die Redak-

teure der ,,Rex«-Zeitung in einem von der Regierung an-

gestrebten Verfahren wegen angeblicher Schadigung des

..—. «

 

Staatskredits verurteilt worden waren, aufgehoben wer- .

den. Jetzt hat das Brüsseler Zivilgericht durch ein Urteil

gegen die Brüsseler Zeitung ,,Le Svir«, die wegen Ver-

leiimdung Degrelles zu 25000 Franes Geldstrafe verur-

teilt worden ist, Degrelle von dem Vorwurf befreit, er

ftehe „im Solde Deutschlands«.

Ltqnidttiit begünstigt den Emissionsmarkt
Der Wert der ewerbli en Güterer eugun ist im Jahre

1936 abermals um Etwa 7 illiarden R i. geft egen, dabei ist

nach wie vor die öffentliche Hand der wesentlichste Auftrag-

geber gewesen. Hat sich nun de»r Staat bei diesem Verfahren

wecks Bezahlung seiner Aufträge weiter verschuldetz so sind

er aemerbl eben Wirtschaft. die diese Staatsauftrage aus-

Qeffentlirhe Steuermahnung.
Die am 15. März 1937 fällig gewesenen« Steuern

und zwar:
«Staatl. Steuer vom Grundvermbgen und staatl. Zu-
schlag für März 1937,
Gemeindezuschläge für März 1937,
Hauszinssteuer für März 1937

und ..2 v. H Säunmiszuschläge sind innerhalb 3 Tagen an
unsere 3ahlstelle, Hernigdorferstraße 7, während der Ver-
kehrsftundenzu zahlen. (vatscheckkonto Breslau 57441).

Eine Behändigung von Mahnzettein findet nicht statt.

Nach Ablauf dieser Frist werden die Reste, soweit sie
nicht gestundet sind, zwangsweise eingezogen.

Bad Warmbrunn, den 16. März 1937.

· Stadt-Hauptkasse.

— Bekanntmaohungf
1. Zum Warmbrunner Tallssnckmarkt

verkehren am 21. März 1937 die Thakbiahnzü e von
13 bis 20 Uhr zwischen Hirschberg und Bad »arm-
'brunn alle 14 Minuten und zwischen Bad Wurm-
ibrunn und Hermsdorf und ObersGsiersdorf alle 28
Minuten.

PHUM Tallsackniarkt werden von all-en Stationen
besvni ers ermäßisgte Nückfahrscheine nach Bad Warm-
brunn, Schlosßplatz ausgegeben. Die Scheine gelten
zur Hinfahrt von Sonnabend, den 20 März, 12 Uhr
bis Sonntag, den 21. März, 24 Uhr. Nückfahrt von
Sonnabend bis Montag 24 Uhr. Es kostet z. B. der
gRücffahrfchein für eine Fahrt-

 

· vom Adolf-Hitler-Platz und zurück 0,50 Mk.
von ObersGiersdorf oder Luther-Kran-

« kenhaus und zurück Mo Mk.
von Hermsdorf oder NiedersGierskdoxf _
unb zurück 0,30 Mk.

Zwischen ObersGiersdorf und Hain wird der Omnis
bus stündlich verkehren.

2. Anläßlich des Osterfestes

werden in der Zeit von Dienstag, den 23. März bis
einschließlich Donnerstag, den 1. April, die in un-
serem neuen, ab 1. April d. Js. gültig-en Siraßenbahns
tarif unter Tarifziffer 4 angegebenen billigen Asitss
flugs-Rückfahrscheine t ä g l i ch ausgegeben Die
Nückfahrt kann am gbeichen oder am darauf folg-enden
Sage, muß aber spätestens am 1. April 1937 an-
getreten werden.

Herischdorf i. ngb., den 16. März 1937.

Gesunder-gar Thalhahn A.-G.
- G. Dauster.s
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führte und die dafür entsprechende Eridse erzielt hat, ntchi
unerhebliche Summen zugefuhrt worden. Demgemäß haben
sich immer wieder namhafte Summen von dauernd oder zeit-
weise »verfii baren Geschaftsguthaben an esammelt, deren
zweckmaßige nlage eine der wichtigsten Au gaben einer sinn-
vollen Geld-. und Kapitalmarktpoliti bildete.

« Ueber die maßgebliche Rolle, die die Banken hierbei ge-
spielt haben, gibt der soeben erschienene Geschäftsberichi 1936
der DeutschenBank und DiseontosGesellschaft geht lehrreiche
Ausschtusfe Bis zu einem gewissen Grade sin die Bauten
selbst Anziehungspunkt für die sich bildenden Gefchäfisgelders
Reserven gewesen, so haben sich die der Deutschen Bank anver-
trauten steniden Mittel 1936 um 69 Mill. RM. auf 2,6 Milliar-
den erhoht Ein wie großer Kreis der Bevölkerung von diesem
Zuwachs an flussigen Mitteln erfaßt worden ist, ergibt sich aus
dem maßgeblichen Anteil, den die Spareinlagen am dem Mit-
ielzuwachs der Deutschen Bank und Diseonto-Gesellschast ge-
habt haben.

Es ist nun der Bank gelungen. über diesen Zuwa s an
anvertrauten Geldern hinaus ihren Freunden bei der nla e
verfiigbarer Gelder dienstbar zu sein. Der Geschäftsberi t
weist auf bie bedeutenden, die Erwartungen übertreffenden
Erfolge hin, die bei der Plaeierurig von Reichsanleihe n «
— aber auch bei der Konversion von Jndustrieanleihen -—‘
dank ihrer vorziiglichen über alle Landesteile gehenden und
Wirtschaftszweige sich erstreckeriden Emissionsorganisation er-
zielt werden konnten Auf diese Weise konnten sowohl der Um-
wandlung kiirzfristiger Reichsschulden in Anleihen wie der
Verbilligiiiig des industriellen Obligations-Ziiisfußes wesent-
liche Dienste, durch Auswertung der bestehenden Liauidität,
geleistet werden. Ungeachtet dieser Liquidität besteht ein lau-
sender Kreditbedarf der gewerblichen Wirtschaft

abHliiniielerteit I .
Berlin, 16. März.

Aneinheitlich «
Nach uiieinheitlicher Eröffniing entwickelte sich an der

Berliner Effektenbörse am Aktien tnarkt eine Sonder-
bewegung in einzelnen Werten. So erhöhten sich Eviitii
Gumini von 186,50 auf 192. Arn Montanmarkt konnten Bu-
derus auf Dividendenhofsnungen hin von 119 auf 121 an-
ziehen. Höher bezahlt wurden weiter Reichsbankanteile, Zell-
stofs sIt'salbhotf, Westdeutsche Kaiifhof u. a. m. Jm übrigen
waren die A tieiikiirse nur gering verändert. Am Renten-
niarkt verlief das Geschäft überaus still. Nachfrage bestand
zum Beispiel für viereiiihalbprozeiitige steuerfreie Reichsbahri-
anleihe, für Norddeutsche Trilot-Weberei. «

Am Geldinarkt wurden für Blankotagesgeld 3,12 bis
3,37 Prozent gefordert

Am Devisenmarkt unterlag das englische Pfund
einigen Schwankungen, während der fraiizösische Franken ziem-
lich unverändert war.

« Devisenkurse. Belga (Belgien) 41,93 (Gelb) 42,01 tBrief),
dän. Krone 54,28 54,38, engl. Pfund 12,155 12,185, franz. Frau-
l'en 11,425 11,445, holt. Gulden 135,99 136,27, ital. Lira 13,09
13.11. norw. Krone 61.09 61.21, öfterr. Schilling 48954905.

.‘Qr
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lung von staatlicher Grundvermögenssteuer,
zinssteuer, Gemeindegrundvermögenssteuer-8uschlägeri.
Gewerbeertrags
Bürgersteuer oder Hundesteuer pp. noch im Verzuge
sind, werden hiermit aufgefordert, ihren Verpflichtun-
gen der Allgemeinheit gegenüber nachzukommen und
umgehend Zahlung zu leisten.

poluj Zloty 47,04 47,14, schwed. Krone 62,67 62,79, schweiz.
Franken 56.67 56,79, span. Peseta 16,98 17,02, tfchech. Krone
8.656« 8.674. amerikan. Dollar 2.488 2.492. _

sinnst nnd {ihn
Mreußenhsostichtspiele »Maria, die Magd«, heißt

der Hauptfilm des neuen Programms, der nach einer
wahren Begebenheit gedreht wurde. Er greift mitDNacht
an die Tiefen der Seele, besonders, wenn der kleine
Peter in Lebensgefahr gerät und immer wieder nach
sein-er Maria ruft, die verzweifelt nach dem Kinde sucht«,
dem sie eine zweite Mutter geworden ist. Schließlich
mußsie das Kind doch hergeben, weil die eigene Plut-
ter sich aufvihre Pflichten besonnen hat. Psychsologisch
überaus fein ist die Handlung ·durchdacht, in der Hilde
Körber die Magd, Alfred Abel den Vater und Hilsde
Hildebrand, hier«als gefeierte Künstberin, die Mutter
spielt. Szenisch ist das Werk sehr anspvechend und
wird sicherlich auch bei uns sein-e Freunde finden.
Im Borprogramm läuft »die Ufa-Tonwoche, ein Kul-
turfilm von dem Harzstadtchen Stolberg und,,Ju-ng-
volk im Sommerlagser«.

Hosrst Zencominierski.

  

  

« -« ER NAME MASSI»
BURGT FUR QUALITAT

.-

Gefchästsleitirug:· i. A.: Lucise SchmitzsFleisched
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischer

Schriftleiter Horst Zencominiersk i (Bertretex
- » der Hauptschriftleitserin).

Bierantwortlieh für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Buchbesprechung: Lucie S ch m i tz -
F l ei f ch er; für Kommunctlpolitik, Provinz, Hei-
mat-eil» Berichterstattung und Unterhaltungss und
Sportteil: Horst Zencominiersksi Anzeigenleituing
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzeigenpreisliste Nr. 4.. — D.A. 2, 37: 467,

 

—H—a—r—I—

Bekanntmachnng
Sämtlich-e Steuerpflichtigem welche mit der Zah-

Haus-

und Gewerb-ekapitalsteuer, sowie

Sofern die Nückstände nicht noch in dem am
—31. d. Mt·s. ablaufenden alten Steuerjahr zur Be-
gleichung kommen, sind Zwangsmaßniahmen unver-
meidlich Eine besondere Behändigung von Mahnzet-
teln findet nicht ftatt. Auf dieErhebung von gesetz-
lichen Säumnisziischlägen wird ausdrücklichst hinge-
10161611. I

Serischdorf i. Nfgb., den 15. März 1937.

Der Bürgermeister:
A n s o rg e.
  

 

Sofort oder zum 1. April

2 mihl. over ickrk Zimmer
mit Kochgelegenheit zu ver-

mieten.
Auskunft Geschäftssteile der
Zeitung.

Weshalb

Schilf-Kniee?
Weil er vorzüglich
und stets frisch ist.

 

fand sich in einer Schlinge!“ —- ,,Hih-i«, lacht der För-
ster, »so reden sich alle rausi Das Märchen liest man
oft in den ,,Warmbrunner “Nachrichten“.
verhaftet o e OI o o“

(Na«na, Herr Hase, wen-n das man gut gehti
Tja —- hätte er damals schon Zeitung gelesen!)l

Sie sind

Eileiter Sinririkn
—I-

empfiehlt Blumenhaus

 

Dr: Druckreys
Dei-los Bleichwachs He

bei/3! das its-Wer das auch Ihre Acht-tätiger: s

ommerSprossen
. . . ‑

undHaufunre/mgkelfen res/los ////
e. Dorraft beseifig/ //.

Für- MAY-, aber nun/n flpofheken

Am Quellenhof.
 

 

Also zu dem SchniuppersDackel gehörte ein Fürsten
Gleich wollt-e er wissen, was ich im Rucksack hätte. »Da-
mit will ich g.ra«d’ zu Jh-nen«, sage ich. —- ,,Haha«.-
erfvidsert er, ,,da scheint etwas faul zu fein!“ — ,,Ho-ho«,
Ifage ich entrüstet, »ich bin kein Wildereri Diesen Hasen

—

QBettermelbungerL-I

 

 

  
 

Reformhaus Kaliss
BadWarmbrunn, Quellenhof.

"I ? Bei
' Aluminium

« s il't's ’
von nutzen

mit

 

trocken
 

 

 

 

 

 

 

 

           
aus dem mittleren Riesengebirge

morgens 7 Uhr 17. März 1937
Witte- Schnee l

— Ort riktiithui Temp. böbe Sirt Nobel

Jugendkamnis
harr- Adels-
spznykekm » heiter --8 150 fehr gut sehr gut

FPeterbande « —9 150 » »

Wiesenbaude „ —7 175 „ „

Hain-Girren

Buberhäufer

Betting"

« Jnsirieien bringt Gewinn

Theodor
gewann ‘Bfiidner, Bohngärtner, Bohrauseisersdorf.
Marthe Optsp 41 3., Schildau. - «
Pauline Haitmnnm geb. Thier-se, 67 3., Arnsdors.

  stets zu artigen.

 

Totentasel
Yrmann Lanterbach, Mauren-, 57 3., Eichberg

i‘ ‘i‘
Justizsekr. i. R, 61 3., Hirschbergaldemar Drei-er,

Saehrig Ingenieur, Hermsdors Kyn.


